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I. 



OSSI AN 'S LETZTER TAG. 



" It is the voice of years that are gone ! they roll before me 
with all their deeds."— Ossian. 



David's lyre grew mightier than his throne." 

Lord Byron, Hbbrbw Melodie*. 



Die Ossian-Sage ist umkränzt mit vielen 
Varianten. Unter diesen ist auch die Erzäh- 
lung, dass Ossian's letzte Schlacht in Irland 
geschlagen sei, und dass Fingal gestorben, Oscar 
dort gefallen. 

Irland, das an romantischen Scenen und Sagen 
reiche Land, hat in seiner Mythenschöpfung den 
Gegensatz zur griechischen Welt übernommen. 
Unter dem Sternendache des östlichen Archipels 
schafft die ewige wunderbare Heiterkeit die liebe- 
reichen und in männlichem Gebahren, wie in 
künstlerisch sinnigem Treiben unermesslichen 
Gestalten und ihnen gleich die Götter ; im 
Westen, auf dem bergereichen, gleichweise in 
Wogen gebetteten Erin macht dunkle Traurig- 
keit aus einem Volke hellenischen Ursprungs 
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eine wirre, ihre Kraft dunkeln unbestimmten 
Gefühlen opfernde Tribus, und ihr gleiche, 
nebelgestaltete Götter. 

Die Hercules- Sage, diese grossartige Erzäh- 
lung vom Kampfe gegen das Unrecht und für 
den Schutz der Schwachen, schliesst sich gleich- 
sam in der alles überwältigenden Tragödie " des 
rasenden Hercules " ab. Die grüne Erin hat 
gleiche Helden, " Fingal und Ossian " nicht 
minder gewaltig, nicht weniger schaffend, grösser 
selbst durch ihre Gegner : die Menschen, eine 
Hoheit der Sage, welche dem spätem Zeitalter 
zuzuschreiben ist. Aber nach der allgemeinen 
Erzählung fehlt ihnen die Heiterkeit und die 
nur durch diese bis ans Ende bewahrte Kraft; 
ihr Tod wird daher weder der eines Ajax, weder 
der eines Achill, weder der des Hercules in den 
Armen des Theseus oder durch Eifersucht, noch 
erhebt er sich zu hoher, sittlichschöner Entfal- 
tung, wie der des Socrates, sondern ist ein 
kränkliches Hinwelken, ein Verschwimmen im 
Unbestimmten, nebelhaft, wie die Götter, in 
deren Arme sie eilen. 

Irland theilt mit Grossbritannien eine ent- 
zückende Schönheit: es sind die wellenförmigen 



Gefilde, aber es nimmt für sich den Ruhm, seine 
westliche Küste und besonders im Süden, durch 
die zwei grossen Mittel der Natur, Wasser und 
Gestein, schön und wild in eigenster Weise 
gestaltet zu haben. An diese wunderbaren 
Grenzen, die es dem Meer entgegenstellt, verlegt 
die Sage den Schauplatz der letzen Tage des 
alten königlichen Sängers, dessen Harfe gleich 
Davids die Jahrhunderte übertönt, während die 
Völker, die er bekriegt und geordnet, in weh- 
müthiger Thatenlosigkeit seinen Ruhm ver- 
gessen, statt sich seiner eingedenk den Erforder- 
nissen der Gegenwart in freiem Sinne zu weihen. 
Ossian, nach dem Kampfe gegen Cathmor, steht 
am Morgen auf einem in den südlichen Seen 
sich spiegelnden Felsen. Sein Sohn Oscar ist 
in der Schlacht gefallen, sein Weib ist todt, sein 
Vater gestorben, er selbst allein, ohne Familie 
und Freund, alt, graulockig, nur dem innern 
Schmerze gehörend. 

Langsam erklimmt ihm gegenüber die Sonne 
den Pfad vom Horizonte zu der blauen Kuppe 
über den Seen und erleuchtet ihn und die 
Gegend. Die belebte Natur zieht ihn an, die 
Seen sind nicht mehr schweigend und traurig, 



sie werden die Spiegel einer goldenen, beglük- 
kenden Welt, er erwacht und erinnert sich des 
eigenen Lebens und erkennt sich gleich den 
Seen als einen Spiegel der tausendfach walten- 
den Natur. 

In solchem Ende weicht diese Ueberlieferung 
von dem Bekannten ab. 
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I. 



MONOLOG. 



Ossian sieht die Morgennebel, spricht zur Sonne und glaubt 
dann aussei' sieh die Stimme schaffender Geister zu 
hören. 



OSSIAN. 

Wie mich die Geistergestalten 

In schwingendem Tanze umwalten, 

So schwingt sich im Herzen 

Ein ewiges Ringen, 
In Freude und Schmerzen 

Mir Ruhe zu bringen ! 

" Die ihr zieht in weiten Klüften 
" Um der Felsen zack'ge Hüften 
" Eure wunderlichen Kreise, 

" Fliehet Geister ! 
" Denn aus östlichem Gehäuse 

" Tritt des Klaren ernster Meister ! " 

Und sie schwingen sich und beben 
Vor der Sonne, vor dem Leben, 
Das im Osten sich verkläret, 

Und in meinem Innern toben 
Gram und Schmerzen unbegehret 

Immer durch sich selbst gehoben. 

Jetzt das Sonnenauge giesset, 
Wo der Nebel Unzahl fliesset 
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Seine ersten Liebesblicke, 

Und der Bäume Gipfel thränen, 

Und das Gras wiegt sich entzücket, 
Als der Felsenhäupter Mähnen. 

Rauschender wiegt sich in Fluthen, 
Aufgepeitscht von Windesruthen, 
Dort der Seen goldne Fülle 

Und in meinem Herzen lieben 
Sich in wonniglicher Stille 

Frohe Träume und die Trüben. 

Ci Sag' du Wuudermacht der Zeiten, 

" Meine ält'ste Stund' bereiten 

" Seh' ich sich zu schnellem Schritt, 

" Kann mein mattes Aug* geniessen 
u Was mich freute, was ich litt, 

u Kann es ihm noch einmal spriessen. 

u Widersehen ist das Errinnern — 
" Und in meinem tiefsten Innern 
Li Steigt ein Heimweh mir herauf, 
" Nur noch einmal zu verkehren 

" Mit der frühen Tage Lauf 

" Und mit Menschen, die zu ihm ge- 
hören 



Die Stimme der Winde. 

Schau 

Dieses Morgens duftig Grau 

Sieh entfalten 

Sich der Wolken Ungestalten, 

Sieh entstehen 

Bei der Lüfte sanftem Wehen 

Auf Berg und Flur 

Goldnen Glanz, belebteste Natur ! 



B 
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II. 



" My hope, my heaven, my trust must be, 
My gentle guide, in following thee." 

Walter Scott. 

*' Bright is the diadem, boundless the sway, 
Or kingly the death, which awaits us this day." 

Byron. 

Ossian sieht wieder die Spiele seiner Jugend und seine 
Gespielen , dann kommen an ihm die ersten Stunden 
der Liebe vorüber \ ihre Wonnen und ihre Ermuthigung, 
die Schmerzen der Trennung, endlich die ersten 7 ritte 
in das Leben, die erste Schlacht. 
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OSSIAN. 

Ich führ mich wieder jung und frisch und 

herrlich, 
Als strömten tausend kühle Quellen 
In meiner Brust und immer mehr begehrlich 
Möcht der das Meer mit meinen Händen 

schöpfen. 

Des Tages Jugend drängt sich zaghaft neigend 
Mit grauen Schleiern aus der dunkeln Wiege, 
Von seiner Mutter, Kön'ginn Nacht, ist schweigend 
Einst dieses graue Bettuch ihm gewoben, 
So tret* auch ich unsichern Schritts der Kindheit, 
Mit Nam' und Stand der Eltern an die Brüstung 
Des Felsens, schau in lebend'ge Wirklichkeit: 
Ein Königssohn, des grossen Fingals Sprosse ! 
Wohl bin ich mir bewusst des stolzen Klanges 
Und würd' in Haltung auf dem Pferde besser, 
Im Tragen meiner Waffen andern Dranges 
Voll sein, als eitlen Prahlens und Besitzes! 
Wie sich so mancher aus dem Tross gebährdet. 
He! Freunde sagt, was eilt ihr schnell vorüber? 
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1. Freund. 

Siehst Du nicht jenen Acker dort gefährdet? 
Die Wogen schäumen, wie des Hundes Geifer, 
Schnell über ihres Dammes rauhe Lippen wüthend, 
Wie von dem grössten Zorne innen angefeuert, 
Und jenen Damm die Saaten mir behütend, 
Weil sie des Vaters, eil ich zu erhöhen ! 

OSSIAN. 

Und Du, was eilst denn Du, hast Du auch 
Triften ? 

2. Freund. 

Nein, Ossian, doch die Boote noch zu retten, 
Mit- denen Nachts wir auf dem Meere schifften: 
Denn was den Vater nährt, das ist auch meines. 

Ossian. 
Doch Du dort springst über Heck und Anger 
Gleich Füllen ? 

3. Freund. 

Muss ich nicht, die See geht geht höher 
Und für die Rosse wird mir immer banger, 
Die dort in fernem Hage lustig weiden, 
Sind ineiues Vaters und ich treib' sie weiter. 
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ÜSSIAN. 

So will denn keiner heute mit mir spielen, 
Den Reifen oder Steine werfen, weiter 
Und weiter drängt sie sonderbarer Vorfall heute. 
Ich steig' hinab auf diesen Felsenstufen, 
Vertreibe unten mir die Zeit mit Reiten ! — 
Wie klein scheint jetzt die Ebne meinen Blicken, 
Was oben Streif nur schien, seh ich sich breiten. 
Als dichte, dunkle Waldesmauer nahe 
Das Silberband der Bäche kränzt mit Rauschen 
In grüner Fläche ausgedehnte Fluren 
Und Vogelsang dort deutlich meinem Lauschen 
Muss hier dem ernsten Meeresbrausen weichen. 
Steig wieder auf, was kann mich an die Tiefe 
Das grüne Thal, begrenzte Aussicht fesseln — 
In meinem Busen ganz vergessen schliefe 
Ein Hochgefühl, allein mich zu beglücken 
Mein Aug' im weiten Kreis herumzuführen 
Und da und dort nach Lust ihn zu bevölkern. 
Sonst spielt 7 ich wohl in jenen Waldrevieren, 
Sah nach dem Meer vom hohen Ross und Berge, 
Sucht an der Quelle mir die bunten Kieseln — 
Was seh ich dort, o reizende Gelegenheit, 
Wo breit durchs Land die grünen Wellen rieseln 
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Sucht sich ein Mädchen seine sichern Pfade — 
Ich geh hinab. — Hell, warte, dich zu tragen, 
Bin ich vom Fels durchs Wasser jetzt gekommen — 
Nun hab ich Dich, wohin willst Du? Zu sagen 
Ist's wohl nicht schwer, bleib' hier, zum ersten 

Male 
Fühl Langewcir ich, — Sieh mit festem Schritt 
Den Tag durchbrechen seine matte Schaale ; 
Mit Freude grüssen ihn die frischen Fluren 
Und er hold lächelnd neigt sich zu den Triften — 
Wie Du, wie Du, so blickt er, wie vergoldet 
Im Angesicht und durch Dein Aug' vom Lichte, 
Das innen scheint, als hätt er was verschuldet, 
Bricht sich ein Strahl mit mattem Schimmer, 

Bahnen. 
So blickst Du ! — Sieh die Blumen hier, die blicken 
Mit offnem, grossem Aug' in ihre Nähe, 
In ungeahntem grossestem Entzücken 
Wiegt sich der Schmetterling durch weiche 

Lüfte ! 
Und Du? sieh freudig gross mich einmal an, 
Wie eine Blume, und Dein Blick so golden, 
Wie Schmetterling' schwing' sich auf luft'ger 

Bahn 
Zu mir, zu meinem Aug', als wär's des Tages ! 
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Madchen. 
Ich kann nicht Ossian länger hier verweilen, 
Muss weben, meinem alten Vater helfen — 
Und dann — 

Ossian. 
Nun dann ? In schnellen Lauf zu eilen 
Ist immer Zeit ! Bleib hier ! Ich werd Dich halten ! 

Mädchen. 
Nein, Nein — 

Ossian. 
Mädchen blick mich an, so liebe 
Ich Deinen Blick und durch den Blick Dein Herz. 

Mädchen. 
Was sprachst Du da — Ich kenne nicht die 
Liebe. 
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ÜSSIAN. 

Ist keine Blume, die hier blüht, 
Kein Schmetterling, der flöge, 

Der nicht ins Aug' der Liebe sieht, 
Den Liebe nicht erzöge — 

So neigt sich sanftem Glänze zu 
Ein Wesen nach dem andern — 

Ein jedes sucht in Liebe Kuh, 
Zur Heimath muss es wandern — 

Und mein Herz neigt sich nun zu Dir, 
Von Heimweh jetzt gebunden — 

nimm es auf, o nimm es Dir; 
Dass Ruhe es gefunden ! 



17 

Mädchen. 
Du dichtest Ossian? 

Ossian. 
Dichten? Was ist Dichten? 
Ich weiss nur dass ich Dich hab' und Dich halte. 

Mädchen. 
Da kommt der Jäger, nun auf Wiedersehen 
An dieser Stelle! 

Ossian. 

Bald, geliebte Blume ! 
Ich werd' ihn jagen über Stein und Blöcke. 

Jäger. 
Heh Ossian ! Nun was treibst Du in der Oede ? 

Ossian. 
Ich treibe nicht, wie du, die bangen Böcke. 

Jäger. 
Ich thu' es auch nicht. Mich durch meine 
Träume 
Lass ich durch dunkle, stille Haine führen 
Und hefte da und dort an Strauch und Bäume 
Die Blicke ; und alles scheint sich zu verzieren — 
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Mit ganz lebendigem Gebahren, lauter 

Als Du und ich erzählt die zarte Blüthe, 

Der hohe Baum spricht zart und klagend leise, 

Der bleiche Stein eröffnet sein Gemüthe, 

Und was sonst summt und kichert wird mir 

singen. 
Das Waidwerk ist mir von dem Vater worden, 
Sonst ging ich leis an Reh und Geis vorüber, 
Und lauschte nur der Blüthen Scherzesworten, 
Der Bäume klagenden, erhabnen Tönen. 

Ossian. 
Du dichtest also, Waidmann. 

Jäger. 

Wohl ich weiss es, 
Es ist das schönste Tagwerk meines Lebens, 
Und wenn einst nie gekanntes, gluthend heisses 
Besorgen' mir und Schaffen wird — so können 
Ein Paar im Reich der Dichtung schnell verlebte, 
Entzückte Augenblicke mich entschäd'gen — 
Schon ist's als ob um mich die Luft erbebte, 
Und tausend Scherzesworte aus den Blüthen, 
Und Klagetöne von den Steinen kämen. 
Lebwohl, ich lass Dich Deinem freud'gen Sinnen. 
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OSSIAN. 

Nun geh'ich wieder meine Lieb zu nehmen, 
Und hab' dann wirklich, was die Andern träumen. 
Des Lebens Gold scheint Allen mir zu werden, 
Den Einen wirklich und den Andern Schimmer, 
So ist die Gleichheit herrlich hier auf Erden, 
Durch Liebestraum und wahre Liebe fertig ! 
Doch wie ? Ist sie nicht hier in dieser Grotte ? 
Nun ich will warten, dichten hier und träumen — 
Hier seh' ich Gold in dieser dunkeln Grotte, 
Das will ein goldnes Elfenaug' mir scheinen, 
Wie's beim Gesteine blitzt, beim rothen Steine ! 
Als müsst es Blut aus seinen Lidern weinen, 
Und dicht dabei schickt eine Silberquelle 
Der sanften Tropfen thränende Familie, 
Am rauhen Fels zu dunklem Moose weiter — 
Am Aug' die weissen Kieseln, eine Lilie 
Nun scheints, aus deren goldnem Kelch granatnes 
Blut und Silberthränen quellen ! 

Es war eine Quelle, thränenrein, 
Aus steinernem Aug' stieg sie nieder, 
Die netzte die Wangen des rauhen Gestein, 
In mosig Gehäng starb sie wieder ! 
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Und immer neu, wie Perlenbehang, 

Erneut sie der thränenden Tropfen Gang — 

Solch steinernes Auge dem Helden gehört, 

Der im Kampfe des Lebens geboren, 

Und der von der Allmacht der Liebe bethört, 

Vertrauen zur Macht hat verloren ; 

Ihm perlen die Thränen, ihn fesseln die Schmerzen, 

Nahm der Tod die Geliebte dem liebenden Herzen. 



Ha, das ist herrlich, so formt sich vielfach 
Dieselbe Deutung zu Gestalten um, 
Und wie ein Strom vom Bergejach 
Durch harten Felsen, muss sein Bett sich graben, 
Gesteine heftig reisst, und dort mit sanftem 
Umarmen kann die weichen Moose haben, 
So rinnt der Dichtung zauberische Fülle, 
Bald kräftig ernst, dann lieblich kosend weiter. 
Doch bin ich nicht ein Königssohn und ziemen 
Mir eben die Gedanken, die den Streiter 
Mit Gems und Reh zu einem Dichter machen ? 
Ein Königssohn, des grossen Fingais Sprosse 
Muss andern Klang aus der Umgebung zieh'n, 
Er darf nicht Gleiches wählen mit dem Trosse, 
Dem Seltnen kann das Seltne nur gehören 
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Dem Heldensohn der kräft gen Heldensagen, 
Dem Anerkennung spiegelt unsre Würde ! 
So sing' ich denn, wie es in alten Tagen 
Gleichviel ob zuging oder nicht, sind's Helden, 
Nur, die meinen Geist bevölkern und die Worte 
Zu Wahl und Form und Ordnung mir bestimmen. 



Es tanzten viel Geister am wüsten Ort, 

Vom Wasserdurchschnitt'nen Gelände, 

Da ruft ein Held das gewaltige Wort, 

Das Göttern sonst nur vergönnte : 
"Mit menschlichen Larven hab' lang ich gekämpft, 
" Mit Thieren von jeglichen Sprossen 
" Und nimmer mein Muth ward durch Mühsal 

gedämpft, 
"Versuch' ich's mit euren Genossen " 

Es tanzten ohn' Bangen die Geister fort, 

Und woben die luftigen Kreise, 

Ein Jeder durch schwebte des anderen Ort ; 

Doch schien es geregelter Weise — 

Da fasst sie der Held, und mit muthigem Arm 

Ergriff er die leichten Naturen. 
u Hab Furcht vor der Elfen gewaltigem Schwann, 
u Dur herrscht in Gewässer und Fluren ! 
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U nd drauf erhoben die Wasser sich schnell, 
Sie kochten und sprudelten rauschend, 
Vom Berge entrollte das harte Gerüll, 
Mit den Wassern die Stelle vertauschend, 
Dann schwankten die Föhren, es krachte der 

Stamm, 
Es sanken die Säulen hernieder, 
und stiegen mit Steinen als festester Damm 
Aus kochendem Wasser schon wieder — 
Mit grausiger Noth eine sichere Wehr ! — 
So schufen die Elfen noch weiter 

In unverständigem Ungefähr; 

Doch muthiger wurde der Streiter; 

Er sprang auf die Steine, er sprang auf den 
Damm, 

Und dass er die Landschaft noch ziere, 

So blieb er der Letzte, der sicherste Stamm 

Im weiten, im wilden Reviere ! 

Da riefen die Elfen : " Halt ein nun und bann' 
" An dich die besiegten Naturen, 
" Dem Muthigen dienen auf jeglicher Bahn 
u Die Götter und die Creaturen." 

Steig wieder auf zu meiner luft'gen Höhe, 

Der Liebe Wonne kommt nicht meinem Herzen, 
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Was mir als Dichtung wohl im Traum geschähe, 
Als klares Wort und als Gefühl zu schenken — 
Ha ! freudig hebt sich meine Brust dem Morgen, 
Der schon in eigenem Walten sich will freuen — 
Das graue ßetttuch, das ihn einst geborgen, 
Hat er gestreift von seinen schönen Schultern. 
Da es gehindert ihn bei raschem Handeln. 
So muss vielleicht ein Jeder das Ererbte, 
Will er in Freiheit seine Pfade wandeln, 
Von seinen breitgewölbten Schultern zieh'n ! 
Mir scheint es leicht dem lichten Firmamente 
Der Fluren bunt geblätterten Bewohnern, 
Dem Steine, allem, was das Auge kennte, 
Ein menschlich Wollen und Gefühl zu geben, 
Die Geisterwelt mit Menschen zu verbinden. 
Des Menschen Thun als matt und halb zu schil- 
dern, 
Unüberwindlich seinen Muth zu finden, 
Doch scheint mir dies in dichterischem Streben 
Nur Abglanz, Schiller von dem Gluthentzücken 
Könnt' ich ins Blüthenaug' der Liebe blicken. 
War es ein Traum, war's einer Dichtung Wonne, 
Dass ich geschrieben, wie Thränen ernst und trübe 
Auf Steine, ins Menschenherz mein Sehnen — 
Dann ist der Jugend schönste Dichtung Liebe, 
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Was seh* ich dort ? Auf weiter Ebne dehnen 
Sich dichte Ketten blanker Eisenwaffen. 
In harte Rüstung schmiegen sich die Sehnen 
Von tausend grossen, kräftigen Gestalten, 
Geht es zum Kriege, zu Eroberungen? 
Schützt man das Land, vor fremdem, frechem 

Handeln ? 
Wird dort ein widerspenstger Feind bezwungen? 
Doch da auf langgemähntem, stolzem Rosse 
Des Feldherrn Rüstung überragt sie alle, — 
Das ist mein Vater vor der Krieger Trosse — 
Hailoh ! hailoh ! Dein Sohn muss mit Dir zieh'n, 
Denn was des Vaters, ist auch seines Sohnes — 
Ein Ross für mich und einer Rüstung Eisen ; 
Ich kämpfe mit mein Vater für des Thrones 
Gefährdete und auch mir eig'ne Stufen. 
Der junge Tag zeigt uns mit goldnem Finger 
Die dichtgereihten Feinde auf den Höhen. 
" Halt ! " ruft mein Vater, u schätzet nicht geringer, 
Als einen schwarzen Unhold diese Feinde ; 
Dann werdet ihr den Muth noch höher spannen, 
Mit grösserer Besonnenheit euch rüsten, 
Denn sicher unsre Helden stets gewannen, 
Wenn sie mit grösserm Sinn gekämpft als nöthig." 
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Nun geht's hinan, hier die Geschosse fliegen, 
Dort mischen sich in buntem Handgemenge 
Die Krieger, um sich sicher zu besiegen.- 
Mein Schwert ist blutig ! — Das die ersten Thränen 
Von Menschenblut, die über mich vergossen ! 
So quellt denn weiter bei der Feinde Stöhnen, 
Granat'ne Perlen, schmückt den Eisenpanzer. 
Das ist ein Glüh'n, die Erde zu verzehren, 
Das sich in aller Krieger Blick gezeichnet — 
Zum Todestraum will man das Leben kehren ; 
Doch scheint mir grad' das Gegentheil zu walten ; 
Nicht ernste That hat Todestraum geschaffen, 
Es ist ein Traum, der diese That gerufen — 
Die Dichtung scheint mir alles hinzuraffen 
Und Wirklichkeit scheint mir des Traumes 

Tochter, 
Es ist der Jugend schönste Dichtung Liebe, 
Der Jugend grösste Dichtung ist die That 
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III. 



Eh olavos apioTo? äfivv€<rdcu irepl irarpr)*;. 

Homer and Epaminondas. 

***** Whate'er 

Thy dread and sufferance may be, there's comfort yet, — 

The aid of holy men, and heavenly patience ! 

Lord Btron. 

Old man ! 'tis not so difficult to die ! 

Lord Btron. 



Ossian sieht sich als Mann, Er denkt an die ersten Jahre 
seiner Ehe, an die Kindheit seines Oscar. Dann denkt 
er an die Scandinavische Expedition und an den bei 
derselben erfolgten Tod seines Bruders Fittan, und 
das Gesicht endet im Zelte Fingais mit einem von 
Ossian gesungenen Liede auf den Tod des Bruders. 
Die Scenerie ändert sich. Es ist Mittag, 
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Der Geist erscheint. 
OSSIAN. 

Was störst Du mich und schieierst mit den 
Händen 
Mir dieser Jugend frisches Walten ein? 

Geist. 
Ich muss Dich jetzt zu andern Scenen wenden, 
Wo du als Mann kannst Deine Kräfte weih'n ; 
Der Mensch kann nur in ernstem Streben steigen, 
Bis er den Kreis des Möglichen geseh'n, 
Bis ihm Bewusstsein von der Dinge Reigen, 
Bis der Gefühle Zahl in ihm gescheh'n. 
Ein Jeder trägt sein Maass in seinem Herzen 
Und alles misst sich nach der Fähigkeit, 
Der Rhytmus fällt in Freuden wie in Schmerzen, 
Spricht er das Wort der eignen Möglichkeit — 
Du hast's gethan, hast Deiner Jugend Ziele 
In kurzem Wort gemessen und gesagt ; 
Nun fallt in Deiner freien Jugend Spiele 
Die Nacht herein, dass andre Sonne tagt ! 
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Schau 

Dieses Himmels heitres Blau, 

Sieh' enfalten 

Sich zum Lichte alle lebenden Gestalten, 

Sieh* entstehen 

Alles Leben, und vergehen 

Auf Berg und Flur 

Trüb Gestein und heitre Creatur. 



Ossian. 

So frisch und muthig mit den dunkeln Locken 
Spielt mir ein sanftes, leichtes Windgesäusel, 
In meinen Adern müsst' das Leben stocken 
Fühlt ich nicht Lust auch mit dem Wind zu 

spielen. 
Da kommt mein Weib mit meinem lieben Knaben, 
Doppelt lieb ich Dich mein rosig Weib 
Als Mutter eines Sohnes, den wir haben, 
Und als sein Schild, als die belebte Sorge, 
Die sich vorsichtig umschaut, mit den Händen 
Ihn deckt, ihn führt, ihn lehrt zu spielen, 
Den Vater lieben und sich nach ihm wenden; 
Wenn ich hinaus muss in das frische Leben, 
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Wo Tod und Sorge, Freud* und Liebe spriessen, 
Wie Blumen auf den unbestellten Fluren ; 
Wo jeder Mensch, gleich jenen Wolkenfliessen, 
Wenn sie des Westwinds starke Arme greifen, 
Sich bildet nach der Laune jedes Hauches, 
Der aus des Lebens weiten Lungen strömt — 
Doch kommt er heim, sucht er mit seines Auges 
Verklärten Blicken die geliebten Seinen, 
Und fühlt sich gleich derselbe in den Armen, 
Die sie dem Vielgeformten, Vielgewandten 
Als alten Freund hinstrecken und erwarmen 
Kann er zu schnellster Eutled'gung seiner 

Schleier. 
Da fühlt er erst, was er im Leben war — 
Dann ruft er seinem Sohn und denkt den 

Kleinen 
Mit seinen schweirnden Formen, dünnem Haar, 
Ohn' Laut und feste Blicke noch zu finden ; 
Doch kommt sein Knab' als kräftiger Bub' ge- 
laufen — 
Ruft, "Vater, lieber Vater, bist Du da? 
Sieh' hier mein Pferd von Deinem Wander- 
stecken, 
Ich reite mit Dir künftig, sage Ja ! " 
UndThränen schmücken reichlich seinen Wangen. 
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Mein Weib Du warst's, die dieser Stimme Töne 
Aus einer jungen Harfe hat gerufen, 
und ewig rufen sie Dir nach das schöne, 
Allmächt'ge Wort, "Mein Vater, lieber Vater!" 

Ossian's Weib. 
Doch Ossian sprich, willst Du hinaus ins Weite, 
Du sprichst so sonderbar vom ^eben heute. 

■ 

OSSIAN. 

Wohl muss' ich fort zum wilden, wüsten Streite 
Die Männerkraft des weiten Landes führen 
Nach Lochiin, das gezahnt zum Meere strebt, 
Wie unser Land mit seinen Felsenzähnen 
Sich in das Reich der grauen Wolken gräbt — 
Weit übers Meer, wo wir mit Walen kämpfen, 
Auf schwankem Schiff, das, wie ein Nebelstreifen 
Auf Fittigen des Windes, muss bekämpfen 
Der Wogen bleiche, trümmergier'ge Zungen — 
Und doch dem Wink des Steuers muss gehorchen. 
So muss' auch ich, entfernt von Deinem Walten, 
Vom Ruhmesstreben Richtung mir erborgen ; 
Und doch im Kampf mit allem Leben stehen : 
Ich seh' an Deiner Wimper Tropfen hängen, 
Thautropfen gleich an einem Rosenkelche, 
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Die von dem höchsten Sein, wo goldne Sonnen 

hängen, 
Den Blumen Kunde, Freude, Kühlung bringe n 
Du weinst dem Knaben, weinst nicht Deinem 

Gatten, 
In höchster Liebe, weinst Du, Mutterliebe — 
Als edel Weib, wie's je die Menschen hatten, 
Weinst Du nicht mir, der in des Ruhmes Gleise 
Dir Ruhm und Annerkennung muss erringen — 
Da kommt mein Vater, beuge Dich dem Greise, 
Dem grossen Manne und dem klugen Rather ! 

Fingal. 
Würd ein erkrankter, schwacher Stamm nur 
scheinen 
Ohn' meiner Blüthen wunderreiche Krone — 
Nicht andre Kronen würde ich beweinen ; 
Doch einen Zweig aus meiner Söhne Kranze. 
Und Dir, mein Ossian, übergeb' ich Fillan, 
Den zarten Knaben, Bruder Dir und Freund — 
Der starke Mann muss auch das Zart'ste fühlen. 
Strebt er nach wahrer, menschlicher Vollendung. 

Ossian. 
Mein zarter Oscar reicht mir seine Hände, 
So thu' auch ich hier Vater! und mit diesem 
Drucke 
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Der Hand, wenn mich auch nichts mit ihm 

verbände, 
Wie Brudersinn und Freundschaft, so empfange 
Befehle ich aus meines Vaters Mund. 



Fingal. 

Besteigt die Schiffe, gebt der Segel Lasten,— 
Wie Wolken über dunkeln Seen schiffen, — 
Die lang gedrückt die Taue und die Masten, 
Dem angespannten Arm der mäeht'gen Winde ! 

Ossian. 

So geht das Schiff mit flatterndem Geglieder 
Dem Wasser und dem Winde hingegeben. 
Der eine hebts das andre zieht es nieder ! 
So auch der Mann von zweien Elementen, 
Der Liebe und dem Leben angezogen, 
Von zarter Ruh* und rauhem wilden Schweifen 
Wird er bald auf, bald niederwärts gebogen, 
Und so, wie hier das Steuer fallt uud richtet, 
Trägt ihn zum Hafen nur ein Ruhmesstreben. 
Wir alle gleichen hier auf diesem Schiffe, 
Dem Haar am Haupt, mit pflanzengleichem Leben, 
Ein Auge schaut nach Wind- und Wogen- Armen 
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Entreisst das Schiff den Einen, giebt's den 

Andern. 
So in dem Heer ist der nur nennen swürdig, 
Der, wenn die Massen dicht geordnet wandern, 
Dem Auge gleicht, das gross und goldig strahlend, 
Von jener Sonne scheint ein echter Sprosse, 
Sich umschaut und den Ruhinespfad gezeichnet. 
Da quillt dem tiefen, schicksalsreichen Schosse 
Das weite Meer mit grausen, dumpfen Tönen 
Und zittert, wie die dunkle Wolkenscheibe, 
Wenn sie ein Blitz und Donnergroll durchbrechen ; 
Dort glänzt ein Plan am weiten Meeresleibe, 
Wie eines Mädchens ruhig blaues Auge, 
Will es von klarer Himmelsbläue trinken. 
Dort einen gold'nen Gürtel legt die Sonne 
Um dieser Wogen ungestalt'ge Fläche — 
So mit geheimen Zaubern inn'rer Wonne 
Schmückt sich das rauhe, rohe Männerantlitz, 
Kommt ihm ein schönes Weib, des Schönen Krone, 
Mit seiner Blicke Glanz ihn überfliegend — 
Bald Krieger wird der schwanken Fahrt zum Lohne 
Ein sich'rer Hafen und ein froh Gelage ; 
Doch dient die kurze Rast nur zum Beschliessen 
Der Kampfes Ordnung und der sichern Wege, 
Wie in dem Leben Ruh' und Sorg' umschliessen 
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Stets Kastens Ort und Streitesvorbereitung — 
Da seht die Fetzen ihres gelblichen Gewandes 
Lässt jene alte Lochiin in dem Meere. 
Bald sind wir dort und auf des trock'nen Landes 
Gewölbter Brust, gleich Stürmen, die auf weissen 
Ross'n fern durch Schottlands Nebelschleier 

reiten, 
WolTn wir die Saatenschleier kühn Zerreissen. 
Gleich sind wir da, denn näher, immer näher, 
Rollt sich die Düne, unserm Aug* entgegen, 
Als ein Panier, das jedem Trost und Freude, 
Der auf des Meeres gaukelhaften Wegen 
Zum Arm des Landes und der Ruhe steuert ! — 
Bald geht's vielleicht zum Kampf und keiner 

Stunde 
Geheimes Walten ward uns offenbar ; 
Gleich Nebeln, die die Felsen in der Runde 
Umstreifen, hier ein Zackig Haupt umhüllen, 
Dort eilend schnell ein anderes verbergen, 
Dann Wald und Wild mit ihrem Kranz umzieh n 
Und nie erfahren, welch Geschöpf sie bergen, 
und welche Kreise sie durchstreifen werden, 
So wissend auch die raschen Stunden nimmer 
Welch' Haupt sie ziehen aus der Blicke Armen, 
Ob's eines Helden, eines Knechts und nimmer 
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Ob sie der Jugend oder Alters Weben 
Mit ihrem kräftigen Flügelschlag zerreissen. 
Die Winde, die die weissen Wolken jagen, 
Und jene Kräfte, welche Stunden peitschen 
Sind gleich unwissend ihrer steten Plagen, 
Wie ihrer Freude, die sie allem bringen. 
Ein' jede Stunde ist die letzte immer 
Für menschlich' und für andere Naturen, 
Wer weiss ob ihm der fernen Zukunft Schimmer 
Zu gold'ner Klarheit in dem Leben werden? 
So kann die Letzte mir des Kampfes Stunde, 
Des grössten, tollsten Lebens rasch Entwickeln, 
Mein letztes Wüthen und die letzte Wunde 
Der Trennung von dem Leben und der Liebe 
Sein! — Mein Oscar, mein Weib, mein edler 
Vater ! 



Doch wie? Ist Traurigkeit in eines Mannes 
Brust, der gequälter Menschen ernster Retter 
Und dieser Krieger Führer solle scheinen ; 
Des Feldherrn Brust soll keine Eisenlarve 
Bedecken, wenn nicht Eiseninhalt hebet 
Die fleisch'ge Hülle. Helden ziert die Narbe 
Die sie auf offner Brust im wilden Kampfe 
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Erhalten. Darum weg da, feste Hülle, 
Die Larve ist ftir schwache Menschenherzen, 
Die beste Maske ist ein fester Wille! — 
Da nimmt das Meer die stählerne Trophäe 
Und auf dem goldigen, demant'nen Grunde, 
Wird diese Maske, als ein seltnes Zeichen 
Von kühnem Manne in der blut'gen Stunde. 
Der Elfen zarten Händen übergeben. — 

Chor der Krieger. 
Land! Land! — 

Ossian. 
Nun gebt der Ruhe und dem Mahl euch hin. 
Ha, Fillan, freust Du Dich, es geht zum Kampfe, 
Zum ersten Waffen gang sei Herz und Sinn 
Dir, wie zum ersten Liebes Mahl, gerichtet ! 

Fillan. 
So ist es nicht. Auf Thiere kann ich hetzen 
Der Pfeile schärfsten und das starke Messer 
Für Ungethüm in Wald und Fluren wetzen ; 
Doch für die Menschen hab' ich keine Pfeile ! 

Ossian. 
Mein zarter KnaV, an sinnlosen Geschöpfen 
Die uns als Bäume, Thiere stets umgeben 
Kann man Bewusstsein seiner Kräfte schöpfen ; 
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Doch zum Gebrauch dient erst der Kräfte Dasein 
Im Kampf mit Menschen, unsers edlen Gleichen. 
Der Starke muss nur einen Starken zwingen, 
Sei's seiner Freundschaft oder Macht zu weichen. 
Kein grösser Ziel ist deshalb unsern Blicken, 
Als eines Menschen Liebe oder Sterben ! — 

Fillan. 
So sei des Menschen Liebe mein Bestreben ! 
Um ihre Huld, um ihren Schutz zu werben, 
Im Bruderbund mich selber aufzugeben. — 

OSSIAN. 

Mein edler Bruder, denkest Du die Kinder 
Der Menschen anderm Walten unterworfen, 
Als jenem, das der Welten weiser Gründer 
In Thier und Blume, Wind und Stein gezeichnet? 
Kannst Du denn alle wilden Thiere zähmen, 
Kannst Du denn allen Wassern ihre Bahnen 
Und allen Winden ihre Launen nehmen? 
Der Falk' ist krank, lässt er sich willig senden, 
Und wird aufstutzig ist er einst genesen. 
So auch der Mensch, er lässt sich willig wenden, 
Wie manches Thier, manch Wasser, manche Winde ; 
Doch thun's nicht alle Dir befreund'te Menschen, 
Und jener Eine, der gehorcht, dem Kinde 
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Gleicht, das unmündig sich nicht weiss zu rathen, 
Und das, wie Falken aus dem Traum erwachend, 
Die Eltern, Brüder, Freunde sich entfremdet 
Und stolz, durch Muth die Kräfte sich erfachend, 
Sich eig'ne Bahnen zeichnet, wandelt, alles 
Auf diesem Weg zerreisst, durchbricht, zer- 
schmettert. 
Krank oder schwach sind die befreund'ten 
Menschen. 

Fillan. 
Das ist ein grausig, ungebührlich Walten, 
Das Menschenleben, welches Du geschildert, 
Als höchstes Leben, sucht nur zu zerstören. 
Wer so entmenscht, so Thieren gleich verwildert, 
Erscheinungen des Höchsten sucht zu streichen 
Vernichtet der nicht unersetzbar Leben ! 

Ossian. 
Gleich jenem ew'gen Quell der gold'nen Wärme 
Der Sonne heisst und unaufhörlich geben 
Muss allem Sprossen seine günst'gen Strahlen, 
So quillt das Leben unaufhörlich weiter 
Und lebt nur recht indem es kühnlich sprudelt. 
Hast Du schon ein Geschlecht auf jener Leiter 
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Der Wesen je gelichtet und vernichtet? 
Sprosst nicht gleich nach; was jetzt zu fehlen 

scheinet — 
Und ist nicht alles Leben grausig Kämpfen — 
Sind nicht die Quellen, die zum Meer vereinet 
Nur mit Gewalt dem Bodengrab entsprungen — 
Entringt die Blume nicht mit ernstem Streben 
Sich dieser harten Scholle Widerstehn — 
Kann denn das sanfte Lamm auf Triften leben 
Ohn 7 die Verwüstung unter weichem Grase — 
Im Leben zeigt sich nur ein männlich Walten. 

Fillan. 
Und ist dem so dass jegliche Gestalten 
In ungemess'nem Reichthum sich erneuen, 
So ist's ein Traum, glaubt man hinweg zu räumen 
Ein Glied aus dieser weit gedehnten Kette 
Der Wesen, ist das Kämpfen nur ein Träumen, 
So ist das ganze Leben nur ein Wahn ! — 

Ossian. 
Wohl geb' ich's zu dass uns die Wonnen 
schäummen 
Vom Becher, der aus Nebeln uns geschmiedet ; 
Doch ist der Wonnen höchste, Kampf zu träumen, 
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Und um zu leben, Kampf und Tod zu dichten. 
So ist des Mannes schönste Dichtung Leben — 
Da kommt mein Vater. — 

Fingal. 

Geh, lieber Fillan, 
Mit Ossian haV ich Manches zu besprechen, 
Bald naht die Stund', die Ruhmsucht Dir zu 

stillen ; 
Bereite darum Rüstung und die Rosse — 
Mein Ossian seh es gern, wenn ihr zusammen 
Ein Bruder zu dem Bruder ernstlich redet ; 
Doch ist es Noth, mehr als des Krieges Flammen, 
Des Krieges Wirkung, Ursprung, Plan zu kennen, 
Und Dir zu reden von dem grössern Wissen 
Kam ich und riss den Bruder von dem Bruder. 

Ossian. 
Wohl weiss ich, Vater, dass vom Weib gerissen 
Du diese Krieger in die fernen Fluren 
Dir den Tribut zu holen — 

Fingal. 

Kriegeslasten 
Hab' ich nicht meinem Lande aufgebürdet 
Um meinetwillen und dass schnell erblassten 
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Hier dieser Krieger jugendliche Wangen, 
Hab* ich sie nicht vom schönen heimschen Boden 
Für meine Geldgier, meinen Ruhm gerissen. 
Ein traur'ger Spass ist Lebende zu Todten, 
Zu unserm Ruhm beliebig zu verwandeln 
Das Land ist mir und ich gehör' dem Lande ! 
Zum Ruhm des Landes sind die grossen Schaaren 
Aus ihrer Kinder sanften Liebesbanden 
Auf diesem Boden — Allen ist die Kunde ; 
Doch weil sie Alle Allgemeines wissen, 
Ist Keiner mit dem Einzelnen im Bunde. 
Ein Volk ist gross, d'rum fasst's nur Allgemeines, 
Vom Einzelnen ist nur dem Einz'gen Kunde, 
Der eine Kuppe ist am Volksgebirge — 
Doch theiT ich Dir, der meines Stammes Krone, 
Was ich gesonnen, mit in dieser Stunde — 
Einst schufen die Druiden der Gesetze Formen 
Und wie ein fauler Sumpf sind sie geblieben ; 
Denn nie ist Macht auch der Entsagung fähig. 
Jetzt ist das Land zu anderm Ziel getrieben 
Und and're Formen sucht das andre Leben — 
Ein Wahlreich kann mit Priesterschaft verbunden 
Wohl einen geckenhaften König schaffen, 
Der durch ein kläglich Gaukelspiel erfunden, 
Dem Zauber dienen muss der ihn erhoben. 

F 
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Es ist des Menschen Loos ein Knecht zu bleiben, 
Dem der uns hob' auf seinen breiten Schultern. 
Ein Erbreich ist's, das such ich zu betreiben 
Und euch, ihr Söhne, lasse ich mein Wollen, 
Doch eines Bürgerkrieges blut'ge Schleier 
Will ich dem Lande nicht als Hülle geben ; 
Ein gold'ner Glanz, ein muthiger, ein neuer 
Sinn soll ihm Waffe werden zum bezwingen 
Der Erzesgänge in dem Schacht der Zukunft, 
Und meine Krieger an mein Loos zu fesseln, 
Vertrauen ihnen einzuflössen zur Vernunft, 
Durch Sieg und Beute ihnen Ruhm zu geben 
Und jenen Priestern einen Pfad zu zeigen, 
Auf dem Gewalt in Neugestaltung wirket, 
Das ist mein Ziel! Die Bäume nicht mehr 

neigen 
Sich zum Orakeln seitwärts und nach oben; 
Es ist ein Wind der in den Föhren gaukelt, 
Der Vögel Flug kann nicht mehr Richtung geben : 
Ihr Nahrungstrieb sie in den Lüften schaukelt. 
Es leitet alles uns auf einen Gründer, 
Der dieses Weltalls ferne ew'ge Kuppe — 
Zu ihm die Sonnen Kreisen, Nebel steigen, 
Der Sterne seelige entflaram'te Gruppe 
Und mit dem Duft der Blumen uns'fre Seelen — 
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Und sind sie du in seinem weiten Schoosse 
Entsendet er sie wieder in die Weite — 
In ihrem Wandern liegen unsVe Loose 
In ihrer Heimkehr aller Seeligkeiten. 
So ist Vereinigung im Höchsten Lieben, 
Vom Höchsten fern, Entfernung aller Leiden, 
Durchkreuzung Kampf und nur im Tod geblieben 
Ist uns der grade Heimweg zu dem Vater; 
So will ich's, soll es einst mein Volk erkennen, 
Vereinen soll es sich im allerhöchsten Glauben, 
Soll seinen Herrscher jenen Höchsten nennen, 
Von seiner Herrschaft allen Völkern sprechen. 



Ossian. 

Wohl Vater hab' ich Aehnliches gesonnen 
Doch ward mir noch nicht aus der Weisheit 

Schaale 
Der weiche, bleiche, süsse Kern gewonnen. — 
Dein Wort wird mich zu Deinem Sinne leiten 
Und mich erzieh'n für Deine grossen Thaten — 
Lass mich mit Dir das Kampffeld über schauen 
Und ferner mich von Deinem Wort berathen ; 
Hab' keinen Sinn jetzt für bewusstlos Treiben. 
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FlNGAL. 

So bleib zurück auf dieser Felsenhöhe- 



Von hier befehl ich jenen weiten Schaaren — 
Nun meine Feldherrn haltet stark im Zügel 
Das unsichtbare Ross des Schlachtorkanes, 
Seid bei der Schlacht im Centrum und am Flügel 
Gleich kühn und wild, gleich rechnend und 

besonnen — 
Dort hat der Feind auf jenen Felsenketten 
Die Schützen und die Schleuderer geordnet, 
Mit seiner Reiterei sucht er zu retten 
Die engen Pässe die zum Hochland führen 
Und unser Ziel ist, wo die Eb'nen streichen, 
An dieser Hügel weit gedehnten Abhang 
Mit unsern Reitern, die im Dreieck reichen, 
Gleich hohler Bucht, um jenen flachen Zugang 
Der Feinde nackten Rücken zu ergreifen — 
Indess von hier ein Theil von unsern Schützen, 
Die Speerewerfer, Schleuderer und Reiter 
Den Feind beschäftigen und dem Plane nützen, 
Geht ihr durch jenes Waldes dunkle Schluchten 
Mit Zimmerleuten, Brücken euch zu bauen, 
Und mit den meisten Reitern nach der Eb'ne. 
Kann ich euch dort in Winkelstellung schauen 
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Werd' ich euch Kunde von dem Plane geben, 
Doch eilet, wie die schöne Morgenröthe, 
Mit Glanz der Panzer jene Flur zu zieren ; 
Denn mehr als in dem Kopf der Kriegesräthe, 
Liegt oft der Sieg im Beine der Soldaten — 
Kommt greiser Feldherr nahe meinem Arme. 
Als Freund hab' ich euch stets gehalten, 
Heut' fordert eures Landes Ruhm die warme 
Vertheid'gung, die ihr mir gewährt für seine 
Erhab'ne Sache ! geht mit euren Schützen 
Die engen Pässe und die Schlucht zu nehmen — 
Und ihr mein heiterer Genosse stützen 
Müsst ihr des Felsens Hang und seine Kuppe ; 
Dass nicht der Feind auf schwankem Boden 
Steh'. Gute Schild und Speere sind ja euer, 
Versendet manchen Feind ins Reich des Todten 
Und kleinem Rest reicht auf der steilen Kuppe 
Zum warmen Drucke eure bied're Rechte. 

Feldherr. 
Ha Fingal, mir wird keines Feind's Umarmung, 

Ich würde abhaun meine Hand als schlechte, 
Die einem Feinde reicht nur einen Finger. 

Fingal. 
So geht nun ! Ruhm mit euch und meine Liebe ! 
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Das Heer. 
Es lebe Fingal ! — 

Ossian. 

Die Gesänge tönen 
Aus voller Brust der massigen Colonnen 
Und bald ersetzt ein banges, mattes Stöhnen 
Bei grausigem Tumult die frohen Lieder. 
Ein mächtig Wiegenlied sind diese ersten 
Dann folgt bei Mutterwehn der Zukunft, 
Wenn ihres Schoosses letzte Hüllen bersten, 
Ein Krachen und der Mutter zaghaft Stöhnen. 
Die Schlachten sind ein roher Zwang der Zeiten ; 
Mit grausiger Gewalt reisst man Verborgenes 
Aus ihrem Schooss und lässt es zeigend gleiten 
Von Hand, zu Hand, zu seh'n, ob es erwachsen, 
Reif sei und tüchtig, in der Welt zu leben. 
Es birst die Zeit auf diesem Hügelbette — 
Ringt es nur muthig los, was sie wird geben — 
Vielleicht zu früh', zu spät ist nichts geschehn ; 
Denn was gereift fällt hin vor euren Augen. 

Fingal, 
Mein Sohn du sinnst, merk auf den Gang der 
Kämpfe 
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Welch ein Geschrei dort ? kann ein Heer nicht 

brauchen 
Das, wie ein siedend Wasser, schickt mit Rauschen 
Nur Dämpfe, statt ohn Geräusch sich zu ver- 
spritzen. 
Der thät'ge Mann hat nicht Gesang noch Worte. 
Mein Fillan, treib' zu jenen Felsensitzen 
Der Krieger müss'ge, sangesvolle Schaaren. 
Gesang ist für den Müssigen geschaffen — 
Das thörichte Gelieder neckt die Stunden 
Aus deren Schooss wir Rühmliches zu raffen 
Oft säumen ! Dort befrein' die Speere Bahnen 
Zumuth'gem Eindrang in des Hochlands Herzen ; 
Nun nach ihr Krieger, stützt die muth'gen 
Kämpfer. 

OSSIAN. 

Mein Vater! dort in jener Schlucht der 
Schmerzen 
Erschrecklich Wüthen rafft die Mannen alle — 

Fingal. 
Ich habe Hilfe ihnen schon gesendet ! — 
Sei bange nicht um diese jungen Todten, 
Als Sühnungsopfer unsers Sieg's geendet, 
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Hab' keine Zeit für ein Gefühl der Trauer 

Mir eine Niederlage würd' es bringen. 

Dort hinten steigt ein dunkler Nebelschauer, 

Das sind die Reiter, schnell Reserveschützen 

Zu ihnen in die Weite ausgesendet, 

Zum Angriff soll der Feinde Rücken gelten. 

Ossian. 
Mein Vater, Deine Reihen sinken tödtlich 
Verwundet von dem Felsgeriüle nieder. 

Fingal. 
So sei mein letzter Mann zum Kampf gerüstet 
Hinaus zum Ruhm nach jener rechten Seite, 
Der Feinde Feld sei rings von euch verwüstet — 
Ich setze alles in des Glückes Schaale ; 
Weil Alles meinem Durste zu erzwingen — 
Mein Fillan fällt dort in der Dunkeln Enge, 
Vater Deines Oscar ! ihn zu bringen 
Mir lebend noch, geh, geh mit meiner Liebe ; 
Von Rechts und hinten brausen meine Schaaren, 
Zum Ruhm und Siege geht mein grosses Streben ; 
Und Menschen, die sich Weiber einst gebaren 
In wildem Schmerz, jetzt selbst im Schmerze 
wüthen, 
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Um mir der Zukunft Schleier zu zerreissen — 
So ist denn Herrschen nur, den Schmerz regieren ! 
Die Menge mag ihn Glück und Zufall heissen, 
Der Schmerz besiegt und er gebiert uns wieder 
Der Wonnen höchste, bringt uns das Erringen. 
Mit den Gefang'nen kommen schon die Krieger— 
Dort raucht der Plan, die letzten Todten sinken, 
Und mich erleuchtet siegreich hier die Sonne ! 

Ossian. 
Nun sagt ihr Feldherrn, wie gewann't ihr diese 
Schlacht ? 



1 Feldherr. 
Ich erdachte mir mit meinen Schützen 
Ein neu Manoeuvre, das nicht Ruhe Hesse 
Dem Feind — Ich Hess die ersten knie'n und 

brachte 
So zwei der Glieder stets zu gleichem Schusse — 

2. Feldherr. 
Und ich Hess meine Speere werfer nehmen, 
Der Todten Rüstung, und von Kopf zu Fusse 
Dem Feinde gleich, fuhrt ich sie in den Rücken 
Der Feinde, die den Tod nicht von uns ahnen— 

G 
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3. Feldherr. 
Und ich Hess sich die tapfern Reiterschaaren, 
In eines Halbkreis weit gedehnten Bahnen 
Gleich eines grossen Armes Sehnen strecken. 
So dass der Feind an dieser Rosse Mauer, 
Von aadern einem Thiere gleich geschleudert, 
Noch eine Stütae fand im Todesschauer. 

Ossian. 
So war die Klugheit stets die einz'ge Waffe 
Und unsers Feindes Kindheit ihm nur brachte 
Den Tod. 

4. Feldherr. 
Das ist nicht Alles, Königssprosse, 
Die grosse Treue, die mich theuer machte 
Dem Vater und der Haare graue Krone, 
Kann mich wohl eig'nen, Dir ein Wort zu 

sprechen. 
Dem Fingal ist allein des Kampfes Ehre — 
Mit seinem Plane kann er Felsen brechen, 
Wenn er die Felsen seinem Blick gewürdigt. 
Lern' alle Völker dieser Erde kennen, 
Sieh' ihren Wohnsitz und Gewohnheitsrechte 
Und fühlst. Du dann in Kampfeslust dich brennen, 

g 2 
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So kannst Du nach Beobachtung und Mitteln 
Dir einen Plan gleich einem Bote zimmern, 
Mit dem Du sicher auf der Völker Meere 
Als König Deine Wallfahrt, ohn' zu kümmern 
Dich um der Wogen widerspenstig Grollen, 
Mit kaltem Sinn und mit Genüsse wandelst. 

Ossian. 
So ist der Plan nur Ordnung von Gedanken ; 
Doch ein Gedanke ist ihr Fundament — 
Es könnt* die Welt die einmal festen Schranken 
Der Ordnung und Gedanken nicht zerbrechen ! — 
Der König ruft, kommt hin zu seinem Mahle. 

Fingal. 
Mein Sohn, und meines tapfern Heeres Zierden, 
Ihr Feldherrn seid gegrüsst mit dieser Schaale 
Voll Meth, die ich den Siegern und den Todten, 
Dem ernsten Sinn und rühmlich Streben weihe. 
Doch wird dies Siegesmahl zum Todteninahle, 
Für Dich, mein Sohn, auf jener Wolkenhöhe, 
Von einer Thräne wird dem Trank die Weihe. 
Ach, diese bleiche Thränenperle kostet 
Mir einen Sohn, ein theurer Trank geworden 
Ist mir der Meth bei diesem Siegestaumel 
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Komm' nah' mein Ossi an, süsses Wort von Cona, 
Oft hat Dein Lied des Vaters Ohr bezaubert, 
Wenn ich umgeben auf dem hohen Throne 
Von meiner Söhne Perlenschnur gewesen ; 
Jetzt gleich ich einer Wolke an dem Haupte 
Des hohen Fels und regne Schmerzesthränen 
Um einen Abendstrahl, dem Nacht mir raubte. 
Sing mir ein Lied wie's Deine Weisen bringen, 
Zu grössern Thränen oder Ruh' zu zwingen. 



Helden nehmt den Klagen diese Stunde, 
Zündet Freude an in eurer Brust, 

Wie von allen Felsen in der Runde 
Feuer leuchten eure Siegeslust — 

Seh't, wie sich die Wolken rosig schmücken, 

Wenn der Erde Flammen sie erblicken. 

König, lass der Thränen matt Geschmeide 
Nicht des Mannes ernste Wange zieren. — 

Jede Stunde rauben wir der Freude, 

Wenn die Sanftmuth darf den Mann ver- 
führen. 

Lass Gedanken Deinen Sinn entflammen 

Und der Himmel glüht mit Dir zusammen ! 



53 

Dir ein Sohn, ein Bruder mir entschwunden, 
Wo sich Leiber gegen Leiber richten — 

Trauerst Du, wenn Dir in ernsten Stunden 
Die Gedanken stürmisch sich vernichten, 

Plan auf Plane rastlos sich ergreifen 

Und Dein Haupt in wilder Flucht durch - 
schweifen ? 

Ist ein Sohn nicht nur verkörpert Sinnen, 
Und ein Plan in schönste Form gegossen, 

Der ein ferner Leben Dir gewinnen 

Soll, wenn Dich schon Todesnacht um- 
flossen? 

Lass die Körper Deine Körper tödten, 

Eig'ner Sinn kann nur den Plan zertreten ! 

König war'st Du — nicht von uns umgeben — 
Weil Dein Sinn zertrümmerte die Schranken ! 

Wohl ist Mannes schönste Dichtung Leben ; 
Doch die grösste Dichtung die Gedanken I 

Lass sie wieder Deinen Sinn entflammen 

Und das Leben stürzt vor Dir zusammen ! 
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IV. 



A&rfjp wplv fiev eKafMires ivl faoiaiv ewo?. 

Laertius. 

jiei, Bdec /j,€<f>€vy€c. 

Anacrbon. 

" Why dost thou build the hall, son of the winged 
days ? Thou lookest from thy tower to day : — Yet a 
few years, and the blast of the desert comes, it howls in 
thy empty court ! 

OSSIAN. 

Der Schauplatz dieses Gesanges ist Irland. Ossian war 
mit Fingal und seinen Schaaren dorthin gekommen um 
unterdrückte Verbündete zu schützen. Die Schlacht 
ist gewonnen ; aber Oscar und Fingal getödtet. Die 
beiden Leichen werden nach Schottland gebracht, und 
Ossian weiss, dass der Anblick von des Sohnes Leiche 
auch der Tod der Mutter sein wird. 2ktrück geblieben 
die Krieger heimzuführen, kann er sich im Gefühl des 
Alleinseins, des Alters und gescheiterte Pläne nicht des 
Schmerzes erwehren, so findet ihn am Abend nach der 
Schlacht ein Culdeer und ihn für das Christentum be- 
geisternd, weiss er ihn für die Verbreitung desselben 
zu gewinnen. 
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Der Geist. 
Lass Dich von Deinen Kriegeshelden leiten 
Zur stillen Welt der Heldendenker. 
Du hast gefühlt, dass mühevolles Streiten 
Des Mannes Zierde ist und sein Verhängniss. 
Dann dass sich zu des Kampfes stärkstem Streben 
Gedanken macht gestellt als treue Freundin. 
Blick' jetzt in's Abendroth des regen Lebens, 
Dort sieh'st Du erst den weiten Flug der Sinne, 
Wenn Zeit und Raum sie liebevoll umarmen. 
Denn es ist ein Gesetz der tausend Welten, 
Dass wer erobern will, erst um Erbarmen 
Muss seines Strebens Ziel im Ernste bitten — 
Nur, wer da giebt, kann was er wünscht, 

empfangen, 
Wer vielem Opfert,- wird auch viel erhalten — 
Und wer sich selbst als Opfer giebt gefangen, 
Erhält zum Preis erst die gemessne Würde. 
Tod 

Bringt des Himmels heitres Roth, — 
Sieh' entschlafen 

Alle, die der Sonne Strahlen trafen, — 
Sieh' verleben 

Sich das Licht im glühendsten Bestreben, 
Auf Berg und Wolkenflur, 
Erglühet sich zu höchst die sterbende Natur ! 
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OSSIAN. 

Wie ist der Abend doch so blutig heute 
Als war zu ihm gespritzt das Blut der Kinder — 
Es ruft der Wind zum letzten, lust'gen Streite 
Die Unzahl der Insekten und der Blüthen, 
Als wär's ein Kampf, ein mörderisch Getümmel, 
Das in der Schwerter Tanzes wirrem Taumel 
Manch junge Seele schleudernd reisst zum Him- 
mel. 
Es neigen sich die blutgesäumten Wolken, 
Als wären sie gedrückt von jenen Seelen, 
Die, heut der Erde stein'gem Plan entflohen, 
Sich überneigend suchen zu vermählen 
Den letzten Blick mit der Verwandten Thränen — 
Mein Weib, mein Oscar, und mein edler Vater ! 
Bin letzter Tag war's meinem blut'gen Leben! 
Da liegt auf seinem Schild der Held und Rather, 
Da trägt des Sohnes Leiche der erbleichte Busen 
Des Meers, und meinem Weib zum letzten Glücke 
Wird bald der Anblick von des Sohnes Hülle — 
0,' Oscar, wenn des Tages letzte Blicke 
Der Erde, müden, staub'gen Fluren leuchten, 
Neigt sich der erdentspross'nen, jungen Pflanzen 
Noch lieblich, frische Krone zu dem Busen 
Der alten Mutter, und in frohem, luft'gem Tanzen 
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Erzählen liederreiche bunte Vögel, 
Der Käfer schillernde und wilde Schaaren 
Der alten Mutter Erde ihre Spiele, 
In denen sie am Tag geschäftig waren. 
Doch mir?— Weh, mich fasst Entsetzen — 
Ein alter Stamm bin ich, und keine Krone 
Von mir entspross'nen Zweigen kann mich decken. 
Der Mensch ist todt, stirbt ihm in seinem Sohne 
Sein Spross und Hort und Zier und Liebe, — 
Weh, weh, thut euch ihr harten Kiesel 
Von eurem erd'gen Bette los und weinet ; 
Weint Bäche, summet sanfte Todtenlieder, 
Es starb ein Mensch ! Gross und gewaltig Leben 
Schwand der Natur aus ihrem grossen Herzen. 
Ein Mensch stirbt ab mit seinem todten Sprosse. 
Gewaltig Wirken und gewalt'ge Schmerzen : 
Das sind untrennbar ewige Geschwister — 
Mein Vater, Du dahin, wo Oscar lächelt, 
Dort auf der Wolke grüssen Dich die Schaaren, 
Die, von dem Tod schon früher angefächelt, 
Nur Deiner harrten, ihren König zu empfangen. 
Die Hall ist leer, hin ist der Glanz der Feste, 
Der grosse Wahn zum Ruhme ist geschwunden, 
Der Ruf zum Kampf im Hofe der Paläste 
Ist jetzt, wie ferner Donnergroll verklungen, 

H 
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Und Ich? — Bin ein Gedanke ohne Leben — 
Im Taumel kreis' ich um mich selbst ohn' 

Wirken, 
Beschau mich, was ich war und wollt erstreben, 
Und wie ich bin ein Einerlei geworden — 
Wohl dacht ich einst : Mit planvollen Gedanken 
Bricht man des Schmerzes langsam tödtend 

Walten 
Und kann der Welt uns rings gestellte Schranken 
Mit Lachen und ohn' Sorge überfliegen — 
Doch Deines Todes Oscar dacht ich nimmer. 
Mein Weib ist todt, wie einer Rose Lippen 
Ward mir gefärbt der Liebe süsser Morgen, 
Als Blumenhügel schienen mir die Klippen, 
Die um des Lebens prächtig Thal gezogen. 
Zu grösserm Glück' strahlt dann ein kindlich 

Auge 
Zurück uns uns're ersten Liebesblicke, 
Und ich, ermuthigt von des Kindes Hauche, 
Stürmt' über jene eng gezog'nen Schranken ; 
Doch eine steil mit nacktem, stein'gem Schim- 
mer, 
Thürmt' unersteigbar sich dem Greis entgegen — 
0, Oscar, Deines Todes dacht ich nimmer ! 
Es sind mir der Genossen prächt'ge Schaaren, 
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Die sich geschaart bei meiner Jugend Spiele, 
Die um des Mannes Banner sich geordnet, 
Die meinem Sänge lauschten in der Kühle 
Des milden Abends, alle schon genommen — 
Und sing ich nun von meinem Lebens Traume, 
Besinge Fingal und die muth'gen Helden, 
Sing von dem Meer, wie es im Silberschaume 
Die schwache Barke drohend oft benetzte, 
Was sing ich dann? Den Fluch der Sänger, 
Der von gewesenen Herzen drängt zu mahlen, 
Was sie gefühlt einst freudiger und bänger 
Mit uns, den nächsten, thörichten Geschlechtern. 
Wohl an ein Bettler mit gekröntem Haupte, 
Der letzte Spross der mächtigen Familie, 
Die einst ein Stern, gleich einem Sonnenhaupte, 
Durch Odins Blick enstrahlend mir erschienen. 
Ein Bettler geh* ich singend durch die Auen, 
Und wein' für's Brod um stolzer Helden Liebe, 
Bis mir die letzten Erdennebel thauen, 
Bis Fingal mich und Oscar zu sich rufen ! 

Priester. 
Du armer Greis, hast nichts mehr zu ergreifen ? 
Sind Deine Schlachten alle schon geschlagen ? 
Und hast Du schon des Horizontes Streifen, 
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Wo Erd und Himmel liebend sich vermählen, 

Mit Deiner mächt'gen, rauhen Hand ergriffen ? 
t 

OSSIAN. 

Wer bist Du, Mann ? Ich will Dir etwas singen 
Von Wolken, die zum fernen Osten schiffen 
Und blicken auf die Leiche meines Sohnes. 
haV Erbarmen, fuhr' den müden Alten 
Zum Kreis der lust'gen Leute und der Kinder. 
Führ' ihn, wo Muth und stolze Träume walten ; 
Dass er mag warnen durch sein eigen Leben 
Vor Schmerzen, die an hohen Wünschen haften ; 
Und bist Du selbst mit stolzem Sinn geboren, 
Ein Werk zu fuhren sur Vollendung Gleise, 
Horch meinem Sang! und sei durch ihn be- 
schworen, 
Dass Du in der Entsagung suchst Vertrauen ! 



Priester. 

Lass das Vergang'ne, Greis, und such zu 
schauen 
Der Welten letztes, grossestes Beginnen ; 
Du kannst bis jetzt dem Boden nur vertrauen, 
Der Dich als Kind und noch als Greis getragen, 
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Doch jetzt erblick der Tausend Welten Arme, 

Die Deine Scholle, die dich trug, gehalten. 

Du gleichst dem Kind, das mit der Tauben 

Schwärme 
Zu fliegen sucht, und fiel — 

Ossian. 

Du kennst mein Leben ? 

Priester. 
Es ist das ew'ge thörichte Gelieder 
Von hohem Streben, Ruhm und Anerkennung 
Und dunkeln Schicksalsmächten, die hernieder 
Den stolzen Mann von seinem Throne reissen, 
Das auch von Deinen Lippen jetzt gekommen — 
Es ist das ew'ge, thörichte Gewinsel, 
Von Menschen, die schon einen Berg erklommen, 
Nicht durch den steinten Abgrund waten wollen, 
Um zu dem nächsten Gipfel zu gelangen, 
Der höher, gleich der Erde höchsten Kuppe, 
Mit einer Sternenkrone scheint zu prangen. 
Ihr wolltet Gott sein, Alles überfliegen, 
Und zu gering schien's euch ein Mensch zu werden, 
Der rastlos ringend auch in Tiefen wandelt- 
Wer sich als Greis will mächtiglich geberden, 
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Und zu den Sternen dann die Blicke richten, 
Der lasse die vergang'nen, todten Stunden. 
Die Zukunft und die Ferne sind das Leben, 
Und nur, wer stets das Leben überwunden, 
Kann Wissen von Unsterblichen erlangen. 
Nicht hoch genug ging euer hohes Streben — 
Wer sich gefällt auf steilen Felsen wegen, 
Der muss zum Himmel schauen, dass er schweben 
Mag ohne Schwindel in der luft'gen Höhe. 

Ossian. 
Ich hör der Jugend überschwenglich Wollen, 
Das eines Greises höchste Schmerzen tadelt — 
Die Jugend schöpft aus einem ewig vollen 
Unschätzbar edlen Quell sich Muth und Hoffen, 
Und lacht, wenn Greise mahnen zu entsagen. 

Priester. 
Gar schön und ebenso entsetzlich fade ! — 
Wem soll entsagt sein, musst Du sagen, 
Und wem geopfert ; denn ein streng Verweigern 
Heisst auch gegeben und gebunden walten ! — 
Wer liebt, der lieb das Höchste was gewesen, 
Was sich beschrieb in tausenden Gestalten, 
Was jeden Tag's in neuen süssen Worten 
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Der Liebe ew'gen Zauberspruch uns flüstert. — 
Vom Weibe, Kindern, Fremden Brüdern, 
Kann uns kein Heil, wenn uns der Pfad um- 

düstert, 
Kein Wanderstab auf Felsen wegen werden — 
Und wer entsagt, entsag' der Macht, die Alles 
Mit gleicher Stärke ewig hat gehalten, 
Und zürne nicht, wenn in des tiefen Falles 
Gewaltigem Unheil ihn die Felsen decken — 
So magst Du seh'n es sei ein thöricht Spielen 
Mit dem gebroch'nen Herzen je zu prahlen 
Und melancholisch sprechen von Gefühlen, 
Die uns're Wollust in dem Leben waren. 



Ossian. 

Und diese Macht, die sclavisch uns umgaukelt, 
Wird sie gesucht in jenem stolzen Drange ; 
Und diese Macht, die in den Lüften schaukelt 
Erbarmungslos, wird sie einmal verlassen? 

Priester. 

Es ist der Gott, den wir als Christ bekennen ! 
Es reisst der Himmel an sich, was ihn fordert, 
Und Erde, was die Erde wollt' erkennen ! — 
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OSSIAN. 

Du weisst nicht, wie ein Sohn dem Menschen- 
leben 
Hier auf der Erde Paradiese gründet, 
Du kennst die Liebe nicht, die, fest gebannet, 
In allem Treiben neue Ketten findet, 
Wird sie durch Tod aus unserm Sinn gerissen, 
Sich, wie ein Weib, um uns're Kniee klammert 
Und fleh't Erbarmen, und bei uns'rer Ohnmac ht 
Dann verlassen weint und jammert, 
Und endlich, wie von wilder Gluth getrieben, 
Heimkehrt und rafft aus unsern kranken Sinnen 
All Hoffen, Wünschen, edel Fühlen, Trotzen, 
Das sie hineingepflanzt als ihr Beginnen. 
Dann sind wir elend, Mann ! — 

Priester. 

Du bist es nimmer, 
Wenn Du gehört, dass unser Gott gelitten 
Viel Gröss'res mit dem Sohn der ew'gen Liebe. 
Er sandte ihn, die wilde Welt zu bitten, 
Den dunkeln Pfad der Wirrsal zu verlassen. 
Ihn, der aus seinem Wesen ward gebildet, 
Der in sich alle Gottesmacht getragen, 
Der mit Erbarmen jeden Schmerz gemildet, 
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Ihn schlug die Menschheit an das Kreuz der 

Zweifel : 
Hast Du die Macht, von der Du uns gesprochen, 
So brich die Eisenriegel, steig hernieder! 
Das war ihr Wort, und seine Antwort "Sterben" 
Doch nach drei Tagen brach sein Grab in Trüm- 
mer: 
Gott rief ihn auf, den ew'gen Glanz zu erben. 

Ossian. 
Gott nahm ihn auf, so hast Du jetzt gesprochen, 
Er nahm ihn wieder, den er einst gesendet, 
Doch ward sein Plan, sein Streben nicht gebrochen, 
Erst durch des Sohnes Tod ward es vollendet — 
Doch mir ist Oscars Tod die tiefe Wunde, 
Die nur durch eig'nen Tod sich lässt verwischen. 

Priester. 
Ein kurzer Blick und eine bange Stunde 
Kann immer nur vom Allernächsten sprechen. 
ihr so stolz, die ihr mit Schmerzen schaltet 
Der andern stillen und oft feigen Seelen, 
Ihr, die ihr da, wo Tod und Trübsal waltet, 
Mit kühner Stirn und frechem Sinne spielet, 
Ihr zittert, wein't, wollt' sterben und vergehen, 
Wenn euch geändert, was ihr abgezielet — 
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Der wahrhaft Grosse wirk't nicht in dem Leben ; 
Er lässt die Welt in seine Seele treten, 
Und was in ihr sich wechselnd mag begeben, 
Er hat's in sich zu schauen und zu richten! — 
Lass And're wirken, And're Pläne schmieden, 
Sie Alle bauen sich nur Mausoleen 
Und für die Inschrift stören sie den Frieden, 
So werden mannichfalt'ges Dir die Bilder ! — 

Ossian. 
Ich müsst die Felsen meines Schottlands fliehen 
Hätt' ich gedacht, wie Du es jetzt beschrieben ! 

Priester. 
Trieb Dich kein alter Traum von Dynastieen? 
Sollt' nicht Dein Sohn, der Erbe Deines Ruhmes 
Den Thron und Gründe, Vieh und Volk erlangen, 
Sollt' nicht als zwei und siebzigster im Buche 
Der Märchen noch ein junger Ossian prangen? 

Ossian. 
Du misst den Eönigssohn nach Deinem Maasse 
Und denk'st es walte nichts auf dieser Erde, 
Denn was Du sieh'st und hör'st auf offner Strasse ! 
Im Haus der Kön'ge war noch nie Dein Auge. 

i 2 
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Gedanken für Jahrtausende zu schaffen 
Und sie ins Reich der Wirklichkeit zu bringen, 
Das ist der Kön'ge Erbtheil und ihr Schaffen — 
Familien wahrhaft königlich geleitet 
Sind kein Gefolg von wilden, blut'gen Seelen, 
Die nur der Rüstung und dem Schwerte trauen, 
Die, ihren Sieg zu theilen, sich vermählen 
Und so ein ßündniss von Gefahr und Morde 
Der ganzen Menschheit bringen und erhalten. 
Sie sind ein Heer für Freiheit, Recht vereidet, 
Und ihre Pflicht das Grosse zu gestalten, 
Das ihre Väter nur gedacht, empfunden, 
Soll sie verbinden, kann sie einzig stützen — 
So sind sie Kön'ge nur durch Rath und Sorge, 
Der Menschheit auf dem schönsten Pfad zu 
nützen. 



Priester. 

Und denk'st Du, dass nur Könige befähigt, 

Der Menschen Werk mit grossem Sinn zu messen ? 

Ossian. 
Nicht denk ich so, doch hab' ich stets gefunden ; 
Dass eure Söhne suchen zu vergessen, 
Was ihre Väter glücklich ausgesonnen, 
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Befehden nicht Verwandte die Verwandten, 
Ist nicht ein tolles Treiben nur in euren Kreisen ? 
Versucht's, was eure Väter einst erkannten 
Mit festem Sinn Jahrhunderte zu wirken, 
Such einer nur dem andern ernst zu dienen, 
Wie Wahlverwandtschaft,. Blut und Lehre for- 
dern, 
Und, was euch hoch, unmöglich ist erschienen, 
Das führt ein Enkel, fuhrt ein Erbe aus. 
Vom Lebenslauf in steigendem Geleise 
Hört oft ich in den Hütten reden : 
Ihr suchtet Gold und Titel, dass sich Kreise 
Fern von der Menge um euch bilden ; 
Doch solch ein Steigen ändert nur die Hülle — 
? Bewahrt ein Streben, alles zu ermessen, 
In eures Busens ungekränkter Stille, 
Sucht jede That; weil nur die Thaten lehren 
Und nützt, weil nützen herrschen ist und halten, 
Dann wird ein mächtig Blut in euch geboren, 
Sucht gross zu sein im kleinlichsten Gestalten 
Und in der Hütte werdet ihr zum König. 

Priester. 
Du bist führwahr der Letzt' in Deinem Hause, 
Wer so gedacht, die Welt durchforschen konnte, 
Vom Söller blickte in die niedre Klause 
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Der sollte keinen Erben mehr erwarten — 
Ich wein' mit Dir an Deines Sohnes Leiche ! 



Ossian. 
Und ich vergeh 7 Dir, was Du mir gesprochen. 

Priester. 
Doch lass uns der Gedanken weite Reiche 
In dieser Stunde muthig überfliegen — 
Du warst so gross und doch in Deiner Grösse 
Nicht kühn genug, das Fernste abzumessen — 

Ossian. 
Zu viel bringt Unheil, Schwachheit und Ver- 
stösse, 
Und wie die Geier kommen uns're Feinde 
Verlachend den, der einst zu hoch geflogen — 
Für uns, die Höchsten, ist ein Gleis gezirkelt, 
Und jedem ist der Kräfte Maas gewogen. 

Prebsteb. 
Du sprachst von Feinden, kannst auch Du sie 
furchten ? 
Die Feinde scheinen, sind nur Antipoden — 
Blick in den See hier und erstaune König ! 
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Als Gegner siehst Du hier Dein Bild geboten — 
Die Welt zum Spiegel und den eig'nen Schatten. 
Schafft ein Gesetz der wechselnden Naturen 
Zum eklen Bild in kühlen, sanften Fluthen — 
So wandelt Freud und Leid auf gleichen Spuren, 
Spring frisch hinab, zerreiss kiystallne Helle, 
Mit ihr Dein Bild, verzerrten Schimmer, 
Und sanfte Wogen werden Dich umfassen. 
Der Feind zerfallt, wie Deines Bildes Trümmer 
Nein, nein! nur wer zum Höchsten sucht zu 

langen, 
Kann, was er will, mit kühnem Sinn vollfuhren. 

Ossian. 
Und was hätt ich versäumt und unterlassen — 

Priester. 
Dein Geist darf nicht im Dasein sich verlieren, 
Er muss dem Werden ganz allein gehören — 

Ossian. 
Hab' ich nicht neuen Glanz in's Thal ergossen 
Von meines Geistes lichtumstrahltem Gipfel, 
Hab' ich ein Erbreich nicht den Königssprossen 
Dem Volk den ein'gen, wahren Gott gegeben ? 
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Priester. 

Du hast Entzweiung muthig überwunden — 
Nahm'st auf der Erde vielen Priestern Rechte 
Zu eines Königs Wahl und, wie gefunden 
Im Himmel ward ein Gott für viel bekannte, 
So ward der Thron von einem Gott vergeben. 
Doch ist das alles, was Dein Sinn erkannte, 
Blieb nicht ein Keim für neue Trennung wieder ? 
Im wilden Meer der Ströme Wandel mündet — 
Nur der erkennt den Wechsel der Naturen, 
Der in sich selbst den ew'gen Wechsel findet — 
Zur Trennung rief des Christenthumes Banner 
Die Götter, die nicht mehr hier wandeln sollten, 
Die sonst im Vogelflug ihr Wort gezeichnet, 
Im wilden Ongewitter mächtig grollten, 
Im Laub des Baums ihr süsses Wort geflüstert : 
Sie fanden ihr Orakel aufgenommen 
In Christus Leben, Sterben und Vermitteln, 
Und einen heil'gen Geist ward er gekommen, 
Den Menschen allen gleich zu prophezeien, 
So ward ein Kampf von Neuem schon gefunden — 
Es ist nur halbe Kunst, Getrenntes einen ; 
Es ist der Kampf nur, das den Kampf gebunden ! 
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OSSIAN. 

Ich kannt es wohl durch Hören und Bedenken. 
Ich, der so innig liebte, musst der Liebe 
Allmächtigen Zauber auch für And're suchen ; 
Doch ward ich zaghaft, diese neuen Triebe 
Der Trennung in das Menschenherz zu pflanzen, 
Bevor ich nicht das Nächste fest begründet. 

Priester. 
Gewalt'ger Geist, Du hast Dich selbst vergessen, 
Du hast gezagt ; das Feuer zwar entzündet, 
Das alle Welt sollt' wärmen und erfassen; 
Doch suchet Du blut'gen Fackelschein zu 

dämpfen, 
Der Deiner Seele Paradies durchleuchtet, 
Die eig'ne hohe Freude zu bekämpfen 
Und zu verhindern, dass sie And're theilen. 
Schon hast Du Christus-Machtwort überwunden, 
Weil Er gesucht von Dir mit ernsten Sinnen — 
Was wir erkennen, haben wir gebunden ; 
Denn Anerkennung zeigt uns unsre Diener — 
Du selbst hast nützen, lernen, suchen 
Als " Herrschen " prophezeit und oft gepredigt — 
Zur Schuld wird, was wir tadeln und verfluchen, 
Nicht was wir lieben, wahren und verhehlen. 
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Die Tugend und der Werth, was wir besiegen, 
Das Laster ist in jeder Sclaverei ; 
Doch sind wir Sclaven dem, was wir bekriegen ; 
Denn wir empören uns ; weil wir gebunden. 
Nimm auf und an mit liebevoller Seele, 
Was Ohr und Aug* und das Gefühl erfahren, 
Mach Dich zum Diener, opfer diesen Dingen, 
Und Diener werden Dir in reichen Schaaren 
Den Blüthen in Dir selbst entspringen. 

Ossian. 
Du öffnest mir des Tempels gold'ne Pforten, 
Und innen hält Dein Gott die Blitzes Pfeile ; 
Damit die nackte Wahrheit in den Worten, 
Wie so viel glühn'de Pfeile mich verwunde ; 
Doch wirst Du nie den Mann zum Wanken 

bringen. 
Was ich verloren macht mir keine Reue, 
Schon krönt den Willen meines Werk's Gelingen 
Und giebt der Zukunft dauerndes Gepräge — 

Priester. 
Untreu Dir selbst wirst Du ein Strom versanden 
Dicht vor dem Meer, dem Du Dich zugewoget. 
Es ist Dein Blick von schleierleichten Banden, 

K 
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Dein Wort und Arm nur an Dich selbst gekettet. 
Kann des Erlösers Wort Dich nicht erlösen? 
" sei getreu bis in den Tod, so will ich geben 
Dir alle Kronen für das ew'ge Leben ! " 
So sprach er einst, er selbst hat es gehalten. 
Dem Unermesslichen sind keine Blossen 
Nachtheilig, denn von aller Form verlassen, 
Zeigt er sein unermesslich Wesen offen — 
Die Welt kann ihn verlassen und betrauern ; 
Weil sie zu schwach sich hält für Uebergrosses. 
Und wie in jenen schrecken vollen Schauern, 
Als Golgatha den heilten Leib erblickte, 
Des Tempels Vorhang sein Geweb verloren, 
Die Wolken dunkelten, die Erde bebte, 
Des Grabes Schooss Verstorbene geboren, 
So wird die Welt Dich hohen Greis verlieren, 
Wenn Deine Lippen Gottes Lippen fühlen, 
Nachdem von ihnen Gotteswort gekommen — 
Lass die Erfolge Schwächlinge erzielen, 
Stürz Du Dich selbst ins Meer der ew'gen Liebe, 
Die trennend stets den ew'gen Wechsel findet, 
Und sucht zu lieben, zu erfassen, halten, 
Dem ganzen Dasein seinen Tod verkündet, 
Um es in ew'gem Wechsel zu verwalten ! 
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OSSIAN. 

Und sollt' ein Greis ich, tiberschätzend handeln, 
Sollt' ich die wen'gen Kräfte passend glauben 
Für Ungeheures ! 

Priester. 

Hör' auf zu wandeln, 
Gieb Dir den Tod, denn jeder Baum ohn' Früchte 
Ist todeswerth und eine Last der Zeiten. 
Verzweifelst Du an Gottes ew'ger Fülle, 
So hast Du schon Dein Leben halb verloren. 
Nein, nein, Dein einst so mächt'ger Wille, 
Er kann sich selbst kein Anathema schreiben. 
Zum erstenmal knie ich vor einem Menschen, 
Doch möcht' ich hier von Deinem Fuss zertreten 
Den letzten Athem zu den Wolken hauchen ; 
Denn von den Sterblichen darfst Du nur tödten 
Der andern Leib, wenn Deinem grossen Geiste 
Vernichtung nöthig scheint für Vieler Leben. 
Sieh' mich im Staub, Erbarmen für Dich flehen, 
Für Dich allein, o sei getreu dem Leben ; 
Ein König kann kein ekler Bettler werden. 

Ossian. 
Ja ich bin Dein ! — 
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Priester. 

So lass uns niedersteigen 
Ins Thal zum Volk, zur Hütte, zum Gefilde. 
Dort magst Du walten, als ein Gottgesandter, 
Ein König als des Königs Ebenbilde — 
Erkenne nun der Greise einzig walten : 
" In rascher That, im kühnlichsten Ermessen, 
Den ew'gen Wechsel suchen zu erhalten, 
Den Himmel so an diese Erde ketten — 
Der Greis soll nicht vollbringen ; er soll retten" 
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V. 



There — where thy ifinger scorch'd the tablet 8 tone, 
There— where thy shadow to thy people shone, 
Thy glory shrouded in the garb of fire : 
Thyself, uone living see and not expire. ' 

Lord Btron. 

Thy name, our charging hosts along, 

Shall be the battle word ; 
Thy fall, the theme of choral song 

From Virgin voices pour'd ! 
To weep would do thy glories wrong, 

Thou shalt not be deplored ! 

Lord Btron. 

Dieser Gesang zeichnet Ossian in der Nacht nach dem Tage 
seiner Mühen und seines letzten grössten Wirkens für 
das Christenthum. Noch beendet er sein Evangelium, 
dann tritt der Geist zu ihm und führt ihn in die Er- 
kenntniss alles Irdischen. Mit diesem höchsten Auf- 
schwünge, welcher der menschlichen Erkenntniss ver- 
liehen ist, mit diesem geistigen Schweben über den 
Ereignissen, endet Ossians, wie aller Menschen Leben. 
Er erwacht aus seinem Traum, und stirbt. 
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OSSIAN. 

* # # * 

Du schöne, mächt'ge Leier, 
Zum grossen Wort geschlagen, 

Und ferne hat es rauschend 
Dein Ton davon getragen. — 

Und tausend Lippen beben, 
In tausend Herzen klingt, 

Was uns von Schmerz und Wonne 
Dein schnell Erzittern singt— 

Und reiche Thränen fallen 
Dem mächt'gen Zauberschein, 

Den Deine Klänge weben 
Mit Worten im Verein. — 

So tritt zu neuem Wunder 
Ins Dasein Gottes Wort 

Und wirkt, ein Heiland wieder, 
Durch Zeit und Räume fort. 

So sollst Du mir erhalten, 

Du gold'ne Leier, sein, 
Ein mächtiger Messias, 

Sollst Du Welt erfreun ! 
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Und meine Hände tragen 

Der Welt Erlöser nun, 
Bis meine Augen sinken, 

Bis meine Glieder ruhn ! 

Gefesselt ist vom Schlummer schon die Menge, 
Das Abendroth hat nächtig schwarz geboren, 
So folgt Ermattung auf das Kriegsgedränge, 
So folgt auf Liebeskuss und süsse Worte, 
Auf der Entzückung gegenseitig Feuer 
Ein sanfter Schlummer. Lust'ge Sterne schweben 
Am Arm des Horizonts auf nächt'ge Fluren, 
Zum Schlangenband muss Arm an Arm sich weben 
Und zu des Tanzes Reigen And're ziehen — 
Ihr bleichen Sterne seid auf eurer Runde 
Die Traumesbilder, die den müden Fluren 
Des Tages gold'ne, mittägliche Stunde 
Mit bleichem Schimmer der Erinnrung malen ; 
Doch wache Menschen haben nichts zu theilen 
Mit euch und mit Erinnerungen ; 
Sie sind die ew'gen, felsengleichen Säulen, 
Auf denen lebensvolle Zukunft lastet — 
Der wache Mensch ist Nachts in einer Oede ; 
Sein Geist beschreibt dann ungeheure Bahnen, 
Auf denen Tags die Menschheit wieder trete — 
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Und ist er rathlos oder hat erfahren, 
Wie sich des ird'schen Lebens Kreise schliessen, 
So hat er nur mit jenseit'gen Naturen 
Sein grosses, mächt 'ges Wirken zu beschliessen. 
Die Menge mag es Aberglauben heissen, 
Wenn wir von unserm Lebenssterne sprechen, 
Lässt uns ein Dämon künftiges entziffern, 
Lässt uns ein Schutzgeist die Gefahr durch- 
brechen — 
Wer will des Menschen höchste Kraft erproben, 
Der muss im Himmel sich die Mittel finden — 
Gott schuf die steilsten Wege fiir die Guten, 
Er Hess die grössten Werke sie begründen ; 
Dass ihm ein Abbild werd y in Form und Wandel. 
Muss man nicht nach dem Musterwesen blicken, 
Des Zug' und Sinn man conterfeien möchte? 
Und wer in Gott gefunden sein Entzücken 
Der hat nicht Rath von Menschen Mund zu 

trinken. — 
Gewaltig fühl ich mich in dieser Oede, 
Wo and'rer Häupter taub zu Füssen liegen, 
Mein Evangelium wird hier zum Gebete 
Und morgen wird's in brausenden Accorden 
Zur Himmels-Kenntniss neue Seelen rufen — 
Lass mich, o Gott, des Herold Pflicht verwalten, 
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Zu prophezein von Christus ew'ger Liebe, 
Des Volkes Geist im heil'gen Geist zu halten. 
Des Königs Macht mit Priestersegen zeigen. 



Geist. 

Hör auf Dein glücklich Dasein jetzt zu preisen. 
Ihr Menschen ruht so gern nach euren Thaten 
Auf eures Lebens endlosen Geleisen ; 
Dass höh're Mächte euch zur Triebkraft werden ; 
Statt als die Lind'rung eurer Müh'n zu walten. 



Ossian. 

Und hast Du noch ein höheres Ermessen, 
Als Christus Offenbarung mich zu lehren, 
Kannst Du noch schönern Balsam zum Ver- 
gessen 
Noch fest're Stütze für das Hoffen finden, 
Als Christus Himmelfahrt und blutig Enden. 
Ich bin gefolgt dem rothen, breiten Bande, 
Den Du in meines Lebens Kranz geflochten ; 
Jetzt aber würd ich Dich der Hölle Rande 
Entschlüpft und meinem Leben feindlich glau- 
ben, 
Riefst Du mich fort von diesem letzten Anker. 
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Geist. 

Wohl hab' ich's noch. Wie diese Sterne rollen, 
Ein Sonnenecho, an dem Firmamente, 
So in dem Menschengeist auf diesem Schollen, 
Die man die Erde nennt> sich Bilder zeigen 
Vom Geist der rastlos ungebunden waltet. 
Wie uns ein Bach die ganze Landschaft spiegelt, 
So waltet alles in dem Menschengeiste 
Was um ihn her, geheimnissvoll versiegelt 
Nur für ihn selbst, für And're klar erschienen. 
Nichts Festes, Wechselloses kannst Du finden, 
So ist auch für den Geist von allen Normen 
Die Norm : Im Wechsel rastlos zu erscheinen 
Und allen Wechsel in sich stets zu formen. 
Dein Sinn werd' frei, ich will ihn fuhren 
Zur- höchsten Offenbarung dieser Welten. 
Es brechen Deiner Liebe ird'sche Ketten, 
Was Du Dir selbst und viele Weisen stellten. 
Religion und Wissen werd'zum Schatten, 
Den sich der Mensch wegweisend einst gedichtet, 
Der Thaten Zahl werd* Dir zu Hilfs-figuren, 
Die ihr euch zeichnet, wenn Gedanken- Arbeit 
Allein nicht Klarheit webt um eure Spuren ! 

l 2 
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OSSIAN. 

Und war ich denn bis jetzt in gleichen Ketten 
Nur irrend, stets befangen, stets verblendet ? 
So würde alles Lieben, Fürchten, Hoffen, 
All Sinnen, Handeln nur umsonst verschwendet ? 
Ach alles Leben sah ich in die Grube, 
Des Chaos dann hinunter schleifen, 
Und besser wär's, in unser Jugend fülle, 
Zum Tod für uns, das Messer zu ergreifen. 

Geist. 
Du bist, wie Viele, die Dein Aug' gesehen. 
"Wenn's keine Ketten gab, so war das Leben 
"Ein lästig Spielwerk für ein kindisch Auge," 
So sprach ihr Mund, zu brechen ist ihr Streben 
Und weil es keine Ketten giebt, so suchen 
Sie rechts und links aus Lumpen sie zu schmieden. 

Ossian. 
Bin ich nicht fern von diesem müden Haufen, 
Der in der Freiheit Krieg, in Banden Frieden 
Sieh't. Hab' ich nicht von allem losgerissen 
Den freudenvollen Blick, um ihn zu senken 
Auf and'res, das mir unbekannt und fremde, 
Oft grässlich schien das Schönste zu verdrängen. 
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Geist. 
So gleich sollst Du im Bilde Dich erkennen : 
Im Himmel ward ein Geist gedichtet, 

Erhaben sei er über jedem Thron, 
Von jedem sei er kühn gerichtet 

Und jeder nenn' sich seinen Sohn— 
Die Sterne und Aerolithen, 

Sie kamen dann mit in Betracht, 
Des Menschen Loos in Palast und in Hütten, 

Ward ihnen unterthan gemacht. 
Dann musste man die Gase consultiren, 

Ob in des Kopfes beinerner Retort 
Gerechtigkeit und Wohlwollen erfrieren, 

Wenn's Wasser sich gerinnet, wie am Nord. 
Dann sollten Bäume, Berge, Wiesen 

Dem Menschenglück sich unterziehn ; 
Selbst die Philosophie ward ihnen überwiesen, 

Und Künste sollten ihnen gleich erblühn — 
Dann sollten längst verstorbne Tröpfe 

Nach Tausend Jahr Character leih'n : 
In Nas' und Augf und Form der Köpfe 

Schrieb sichtbar sich der Stammbaum ein — 
Nur Ketten, Ketten wolFn wir haben, 

So rufen sie Jahrtausend schon, 
Und dass sich alle mögen laben, 

Wähl'n wir die ält'ste als Religion. 
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Und alle kriegen gegen die Systeme ; 

Doch heisst der Grösste stets der schwächste 

Denker, — 
Weil That auf Thaten er im Wirrsal häuft ; 
Oft nennt man ihn gleich der Geschicke Lenker. 
Und frag* Dich selbst : Hast Du Parthei ergriffen 
Nicht auch für eines dieser Hirngespinnste, 
Warst Du nicht auch Fanatiker fiir's Gute 
Und schien Dir nicht das Gute stets der Künste 
Zuletzt vom Deinem Geist gezauberte zu sein? 



Ossi an. 

Wohl dacht' ich so! doch lass der Räthsel 
Lösung 
Mich blicken — 

Geist. 

Lösen und erlösen 
Soll ich ? Und leicht ist es gethan ! Die Lösung 
Ist Losung, dieses Kampfs Parole — 
Ein Wohlsein schaffen und sich einzunisten : 
Das ist des Kampfes Anfang und sein Ende ! 
Es sind die Menschen all' Endämonisten ! 
Sieh' nicht der Thaten Form, sieh nur den Willen 
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Der allen Herzen klar und gleich entquillt, 
Der Mord und Liebe, Wohlthun und Verzeihen, 
Religion und Kunst und Wissen füllt — 
Vergnügen ist sein Anfang und sein Name, 
Und was der Mensch sich als Vergnügen zeichnet, 
Dass ist in seiner Thaten Fluth geschrieben — 
Der Mensch ist wahr, und nie hat er geläugnet, 
Was er für Recht und Muth und schön gehalten. 

Ossian. 
Die Liebe selbst wird Farbenspiel der Sinne ! 
Ist da kein edles, allen gleiches Ringen, 
Durch solch ein Band, den höchsten der Gewinne 
An unsrer Seele ird' sehen Tag zu zwingen ? 

Geist. 
Wohl was als Höchstes jedem ist erschienen ! 

Ossian. 
Doch ist in diesem seeligen Entflammen 
Kein gottgesandt und unverändert Leben. 

Geist. 
Des Liebebodens Furchen müsst entstammen 
Dann auch schon längst ein edeles Geschlecht, 
Das gleicher Sinn und gleiche Rechte zieren. 
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OSSIAN. 

Doch muss ein edler Sinn um Edles werben 
Und thut er's — Edles in der Liebe zeugen ! 

Geist. 
Das ist die grösste Frage, die auf Erden 
Ein Mensch gethan ; doch hast Du eine Frage, 
Die dieser gleich, im leidenvollen Busen, 

Ossian. 
Du reisst Die Maske von der schönen Welt, 
Reiss nun vom Höchsten jene Hülle nieder, 
Die alle Zeit geheimnissvoll erzählt, 
Die, zu zerreissen alle Weisen kamen, 
Und nur noch dichter ward durch Offenbarung. 

Geist. 
Du stiegst von Gottes Einheit zu der Trennung 
Und schriebst Dreieinigkeit auf Dein Panier; 
Doch lass die drei : den geist'gen Weltenlenker 
Und sein Erscheinen als Messias hier, 
Dann jenen heiTgen Geist, der immer waltet 
Zugleich bei Gott und in der Weltenfluren, 
Vereint, und einen Geist erblickt die Seele 
Erhaben waltend, schaffend die Naturen 
Und ewig liebend sich im eig'nen Sohn. 




k 
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OSSIAN. 

Und dieser Geist? 

Geist. 
Der Geist der ganzen Menschheit. 
In diesem Anschaun werden die Systeme 
Der Weisen eine Wahrheit, und Dichtung, 
Die sich erzeugt die tausend Anatheme 
Von allen, die nicht ihr Erzeuger sind, 
Sie wird zur Wahrheit und zur Siegesfahne. 
Wohl ist es wahr; dass euch ein Geist erschaffen, 
Dass Sterne eure eig'nen Lebens Plane, 
Dass Gase eure kleinen Launen zeichnen, 
Dass Bäum' und Berg' und grüne Auen 
Dem Wirken Ziel und feste Form verleih'n, 
Dass Männer, die auf Meeres Armen bauen 
Ihr schwankes Loos, nur mit Gefahren spielen. 
Wohl schreibt den Adelsbrief für eure Geister 
Der Aeltern Sinnen, Handeln und Erkennen, 
Wohl ist der Abentheurer Jedem Meister, 
Der ihn zum Diener seiner Hoffnung warb. 
In allen schafft ein Geist und eine Liebe 
Und alle predigen nur einen Sinn, 
Zum gleichen Wollen werden alle Triebe, 
Zu einer Offenbarung alle Thaten. 
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OSSIAN. 

Doch dieser Kampf, dies dauernde Erringen, 
Die aller Menschen Seelen überfahren? 

Geist, 
Sie sind nur Schein, es ist kein Kampf und 
Zwingen; 
Denn alle sind sie Kinder eines Geistes 
Und nicht sich selbst vernichten und vermeiden 
Kann dieser Geist — 



Ossian. 
Doch schreitet Tod und Leben 
Auf einem Kampfplatz, wenn von allen Seiten 
Die Völkerwellen brausend sich ergiessen? 

Geist. 
Wer dort erscheint will der nicht pflücken 
Von eines Schwertes Spitze seinen Tod? 
Denn mit den Waffen, die euch schmücken, 
Soll euch der Lohn und die Vollendung werden, 
Bringt nicht den Tod, den Tod nicht zu em- 
pfangen. 
In euch nur selbst sind Noth und Schmerzen, 
Ist Freud und Hoffen, Furcht und Bangen. 

M 



90 

Wollt ihr geliebt sein, gebt die Liebe. 

Und Furcht, soll scheu ein feder euch empfangen. 

Die Welt ist nur ein Spiegel eurer Triebe 

Und Spiegel seid ihr selbst dem Menschengeiste. 

Nicht die Systeme, noch Religionen : 

Sie mögen weder Preis noch Ziel euch werden ; 

Nehmt auf und lasst ohn Furcht und Schonen 

Stets neuer Worte Formen euch entströmen, 

Dann spiegelt ihr, so viel ihr schaffen möget, 

In Wahrheit und in Ruh* der Menschheit Geist. 

OSSIAN. 

Wenn die Vernichtung Schein nur ist, gleich 
Rollen 
Der Wogen das begierig rafft und reisst, 
Die ihm voran im Fluthenpfad gegangen, 
Und doch nur eine Wasserfülle bildet — 
Wie kann der Tod, den Viele selbst sich geben, 
Wenn unerreichbar sich ihr Ziel gebildet, 
Wie kann der Selbstmord für die Freiheit passen ? 

Geist. 
Die Frag' ist gut und leicht wird ihr Gewähren. 
Kamst Du nicht selbst vom Vielen zu dem Einen 
Und von der Einheit in die reichen Sphären 

m 2 



91 

Der vielfach glänzenden Erscheinungen, 
Und wieder hast Du eifrig nicht verschlossen 
Der Vielheit Walten in ein einzig Leben ? 
So wirkt der Menschheit Geist; Ergossen 
In tausendfach gestaltige Naturen 
Strebt er in jeder seine Form zu meiden 
Und in der Einheit Ruhe heim zu kehren — 
Das Leben ist ein Trennen und ein Leiden, 
Verzehren muss der Geist die Körperformen — 
Und langsam schreitet der Zerstörung Walten, 
Wenn langsam das Erkennen sich bereitet, 
Dem schnellen Geiste weichen die Gestalten, 
In schneller Flucht stirbt Glied nach Gliedern, 
Der heftigen Gefühle schnell Gefolge 
Schärft eures Geistes Kräfte, reizt Genüsse, 
Und wie ein wilder Strom, der nimmer rastet, 
Bis seiner Quellen sprudelnde Ergüsse 
Den letzten Saum des Landes überfluthen 
Und triumphirend grüne Ebnen küssen, 
So kämpft der Geist, bis er mit einem Hauche 
Des Körpers Statue stürzt zu seinem Füssen, 
Sei dann die Trennung langsam hergerichtet, 
Sei sie gewaltsam durch den Sieg erzwungen, 
Das höchste aller menschlichen Gefühle 
Hat euer Geist in solcher That errungen, 
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Ohn* diesen mächtigen Augenblick zu sehen 
Kehrt keine Seele heim zum Mutterschoosse. 
Er ist das Ziel, das Ende und Verlangen, 
In ihm erfüllen sich die Erdenloose — 
Und weiter lass auf unserm Weg uns wandeln. 

Ossian. 
Hast Du nicht abgeschlossen mit dem Geiste 
Ist dieser Weg ohn' Anfang, ew'ger Dauer, 
Ist keine Ruh' selbst in der höchsten Ruhe? 

Geist. 
Nur einen Schritt noch ! Du begreifst genauer 
Warum die Ruhe nur dem Wandrer wird, 
Der sich erfreut, was er erreicht, zu lassen — 
Zerreisse nun in Theile diesen Geist ; 
Denn wahre Herrschaft kann nur der erfassen, 
Der sich mit allem mischt, in allem findet. 
Entlarve Dir des Steines innerst Wesen, . 
Zerreiss den Schleier, den der Blumen Duft 
Um Deine Sinne webt, und such zu lösen 
Des Ekels und Bedauerns feste Bande, 
Die Deine Sinne um das Thier geschlungen, 
Dann sieh'st Du frei in jedem Dasein walten 
Ideen, die vom grossen Geist entsprungen, 
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Den wir den Geist der Menschheit eben nannten, 
Und jed' Geschöpf ist mächtiger und reicher, 
Je mehr es offenbart vom Geist der Menschheit. 
So ist der edlen Menschen eigenster Erzeuger 
Der Augenblick, in dem zwei edle Menschen 
Im vollsten Anschaun dieses Geistes walten. 
Schon hat das Christenthum den Satz gefunden, 
Nachdem sich seine Mutterreligionen 
Mit Pflanzen, Thieren, Felsen abgefunden. 
Des grossen Menschen Seele zu erzeugen 
Blieb nur der Mensch noch als ein letzter Stamm ; 
Doch sind die grössten Menschen oft versunken 
Wenn sie der Zweifel mächtig überkam, 
Und kühn citirt das Christenthum den Geist, 
Als seines Helden zeugungsfah'gen Vater! — 



Ossian. 

Dann ist es ein Geheimniss, wie entspringen 
Die grossen Menschen aus der Menschheit Schoos. 



Geist. 

Nicht so ! War's Dir, wenn glücklich im Voll- 
bringen 
Des höchsten Denkens sich Dein Geist ergötzte, 
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Denn ein Geheimniss, dass Dein Geist nun walte 
In möglichster Vollkommenheit und Kraft? 
Lass es Geheimniss sein, wie sich gestalte 
Ein grosser Mensch, für jene armen Seelen, 
Die schon nicht schön im Mutterschoos erzogen. 
Dein Wort kann diese Aermern nie belehren, 
Mit keiner Mühe werden sie begreifen ; 
Dass der Ideen Grösste nur mit dem verkehren, 
Der selber gross, sie zu erzeugen wüsste — 
So sei in Jedem Dir der grossen Weltenseele, 
Dem eig'nen Streben gleiches Bild erstanden, 
Lass jedes Wachsen, Streben, Blühen, Schäumen 
Dir Äusserung des Geists der Menschheit werden 
Und dann verein, was ist in Zeit und Räumen, 
Was als Natur und Geist wir noch geschieden, 
Das. wird zu Eins, des Name nie gefunden ; 
Weil ihm kein Feind, kein Unterthan geworden. 
Auf diesem Pfad geh' ewig* ungebunden 
Und Du erkennst, wie sich Natur mit Kraft 
Des Geist's, wie Geist sich aus Natur erschafft. 

Ossian. 
Da schwindet alles Schöne in dem Schönen, 
Da stirbt das Edle ; weil sich alles edel 
Und Grösse ; weil sich Alles gross gestaltet. 
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Geist. 
Die grossen Menschen sterben nie, unsichtbar 
Hat edler Same in der Welt gewaltet, 
Der Flug der Zeiten trägt ihn in die Weite 
Und tausend Jahr oft muss er nutzlos schweifen, 
Bis er den Sohn des alten Helden zeugt. 
So sind sie all von einem Stamm und Leben ; 
Nur in verschied'ne Zeit sind sie verzweigt, 
Von ihren Haupt kein Volk die Krone reisst ; 
Denn Kön'ge sind sie nur durch ihren Geist. 

Ossian. 
So lass mich ruhn, für neuen Tag zu rufen 
Der Kräfte Höchste an des Schlummers Busen, 
Der stets, ein Freund, auf unsichtbaren Stufen 
Dem Schwachen Hilfe bringt, dass nicht mein 

Leben 
Sich ungenützt in stetem Traum verfliesse 
Und ich die Lust des klarsten Blicks geniesse — 

Geist. 
Dein Leben ist mit grossestem Vollbringen 
Dem höchsten Streben glücklich zugewendet. 
Wie Davids Leier könnt die Deine singen 
Für Ewigkeiten Lehr und Lust zugleich ; 
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Denn nicht des Menschen Höchstes ist das Leben, 
Nicht Kampf, nicht Lieb', nicht herrschendes 

Vollführen, 
Nicht die Gedanken gleisend in Systemen — 
Es ist das Ew'ge in die Welt zu führen 
Und That und Lieb im Ewigen zu finden ! 
Du hast's gethan ! Dein Nam* wird die Parole 
Für Millionen edler Menschen sein, 
Und Millionen nehmen Dich zum Pole, 
Den scheu sie ewig unerreichbar finden ; 
Und and're werden diesem Pol vertrauen, 
Sie werden nie ihn aus dem Aug* verlieren, 
Wenn sie vom Schiff nach neuer Küste schauen. 
Dein Sohn wird dann, wenn tausend Jahreszeiten 
Der ganzen Welt Dein Wort und Licht verkündet ; 
Aus nächt'ger Zeit auf diese Ebnen schreiten 
Und gross und schön, kühn und besonnen walten, 
Was Du gehegt, in glücklichstem Gestalten. 

Ossian. 
So lass in diesem Anschaun Ruhe finden, 
Dass morgen ich mit Kraft und Frohsinn singe, 
Dass ich des höchsten Selbstvertrauns mich freue, 
Den Geist verkündend, alle Nacht bezwinge. 
So lass mich ruhn — 
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Geist. 
Die Ruh ist Tod ! Efwach f 

OSSIAN. 

Erwach ! Erwacht bin ich vom langen Traume, 
Den Geist schon fühl ich meiner Näh' entschwe- 
ben, 
Schon schmückt die Ferne sich mit ros'gein 

Saume. 
Nacht und der Traum zerirint und frei das Leben 
Vom Geistesschooss den Ruf zu allem bringt, 
Dass jeder Geist sich muss dem Ganzen geben — 
Der Geist entschwebt wenn uns der Geist bezwingt. 



N 



II. 



ALFRED UND ADELE. 



" Hark, Minstrel, I have heard thee play 
Whh measure bold, on festal day." 

Sir Walter Scott, Lady of thb Lake. 



' Durch wollen and nicht wollen sogleich machen wir aus uns da» sittlich« 
Kunstwerk von verschiedenem Werth."— Du Rieux. 



• Als ich an Dir mein Bild im Flimmer sah, 

Der in sich rang, dass nicht rar Thrän' er werde, 
Zu der er ward— da schien es, als ob nah' 

Der Himmel mir und fern die blasse Erde : 
Denn wunderbar sah ich vereint mich dir, 

Der ich in Deines Auges Tiefe lebte 
Des Auges, dessen Thräne dir und mir 

Zum Schleier schwoll, der maglfoh uns umschwebte, 
In dem der Himmel seine Sterne webte 

Und seine reinsten Ferien all' das Meer 
Und ihrer Blumen Glanz— die uns entstrebte, 

Die Erde, sterdek» darauf und leer— 

Die Erde, die ich farblos nüchtern wähne 

Seit ich den Himmel trank aus deiner Thräne." 

Dbb Graf Theodor von Riesch. 



I. 

Im Hochland war's, wo sich die Felsen brechen, 

Ein Felsgestade an das And're drängt, 
Von Felsenquellen dunkle Schluchten zechen, 

Um die Gestein sich wild und drohend hängt, 
Wo sich die Bäume an der Berge Brüste 

Dicht klammern und die Kuppen überragen, 
An denen sich mit schleichendem Gelüste 

Die Schwefelmoose immer fester hagen — 
Auf Felsen hehr, an denen scheu die Wege 

Sich bis zum Gipfel im Gewinde ziehn 
Auf nackter Alpe, die am Fuss Gehege 

Und Wald und Fluren im Gegürt umziehn, 
Da sah ein Hüttlein ich am Felsen kauern — 

Gerüli und Moos zu seiner Wand sich wob - 
Und überdachend einen Felsblock lauern, 

Als ob aus Mitleid er den Fall verschob — 
Es hatte die Bewohner dieser Hütte 

Einst hohen Glanzes mächt'ge Hand geführt ; 
Auf ihren Lippen starb nie eine Bitte, 

Ihr Herz hatt'nie Entsagung dort umschnürt — 
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Die Eltern beider, eines Stamm's Geschwister, 

Mit Sorg' und Liebe hatten stets gelauscht 
Der Kinder traulich Spielen und Geflüster, 

Und Liebe, nur von Blicken eingetauscht, 
Schien ihnen schon zum festen Band gewoben ! 

Man trank darauf, man sprach und plante ; 
Dass die Erfüllung, noch hinaus geschoben, 

Durch Lieb und Jugend sich stets sich'rer 
bahnte. 
Doch wenn der Mensch sich mit dem Glück ver- 
schwistert 

Und ängstlich stets zu dem Gelingen strebt, 
Denk er auch an die Stunde, die umdüstert, 

Sich in den Kranz des Glücklichen verwebt. 
Die dunkeln Mächte stete Opfer lieben, 

Mit geisterhafter, dämmerlicher Hand 
Verknüpfen sie mit Freuen das Betrüben 

Zu unsrer Stunden wechselvollem Band. 



II. 

Der nächt'ge Wind rief klagend in den Bäumen 
Violenduft stieg von der bunten Flur 

Und still bereit zu viel gewandten Träumen 
Ruht schlafestrunken jode Creatur. 
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Doch eine Stimme, wie die fernen Glocken, 
Wenn sie von Feuerswuth und Unglück singen, 

Schien in die Nacht des Tages Gluth zu locken, 
Per Seele Muth und Ruh* zu überbringen — 

Verschwunden ist der Glanz der Feste, 
Verschollen ist der Becher Klang, 

Und durch die Hallen der Paläste 
Ertönt nicht mehr der Zecher sang. 

• Es lagert sich beim Tagesschimmer 
Um Hall' und Pforten Einsamkeit 
Und in der Nacht bei Sternenflimmer 
Weckt die Bewohner Gram und Leid ! 

Mich rührt der Schmerz, mich fasst das 
Bangen 

Und jagt die Ruh' aus meinem Sinn ; 
Doch reisst ein heiliges Verlangen 

Mit noch zu grösserm Dulden hin ! 

Hier wo in zauberischen Tönen 
Der süssen Lippe Klang gehört— 

Hier wo den Schläfer Blumen krönen, 
Sein Hauch mit ihrem Duft verkehrt. — 
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Hier wo der Liebe ewiges Entrücken 

Den gold'nen Kelchen ungewehrt en- 
strömt — 

Hier kam er oft mich zu beglücken, 
Wo Liebe kein Geheimniss lähmt. — 

Von hier find ich die Heimath wieder, 
Nur kurze Rast hab' ich vergönnt, 

Dann fuhrt zum trauten Manne wieder 
Mich mancher Pfad, den Niemand kennt. 

Ich dringe nach durch Nacht und Weiten, 
Ich schwör' es, Gott, erhöre mich, 

Beflügle mein beänstigt Schreiten, 
Ihr seel'gen Engel führet mich. — 

Ich weiss es sind des Weibes Rechte, 
Dass es des Mannes Schläfen kühlt, 

Wenn ihm der Menschen streng' Geächte 
Die Heimath mit der Ruhe stielt. 

Es ruft ein inneres Verstehen 

Zu jenen Felsen meinen Blick, 
Dort such ich ihn, auf jenen Höhen 

Blüht mir ein neues, ewiges Glück. 
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Hinaus, hinaus 

Durch Nacht und Graus ; 
. Dass nach der Seele seligem Verlangen 
Ich theil mit ihm sein Freuen und sein 
Bangen. 

Das Lispeln schwand, die Sterne starben, 

Das Grau des neuen Tages schuf 
Den milden Schein um ferner Berge Garben, 

Und aus der Tiefe tönt des Hirten Ruf. 
Das braun Gestein begann sich hoch zu röthen, 

Auf Felsenwegen thaute mild der Reif, 
Am Berges Fuss, wo Morgenwinde wehten, 

Wand sich des Nebels dämmerlicher Streif. 
Der Bauer kam aus fernen, schatt'gen Wäldern, 

Trank wo die Quelle hartes Erdreich barst 
Und eilt zu seinen unbebauten Feldern, 

Wo er die harte Scholle mit dem Karst 
Erlockert und enthob zu dem Empfangen 

Des Saamens, den der Zukunft Hand 
In Sonnenschein und Sturmesbangen ■ 

* * 

Zum vollen Aehrenkranze wand. * 
Da eilt ein Mann von Fels zu Felsenkante, 

Von Kupp' zu Kuppe eilig fort, 
Bald durch die Felsenspalte, bald am Rande 

Zu der Gebirge innerlichem Ort. 
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Dann nach zwei Tagen, die im Steigen 
Er ruhelos und ohne Trank verlebt, 

Sank er, wo Felsenarme ihn umzweigen, 
Als er der Alpen Krone kühn erstrebt, 
Auf nackten Fels, den Wolken nahe, nieder 
Und schloss die müden, thränenschweren Lider. 



III. 

Im fernen Thal, wo sich die Schlösser heben 

Von Wald und Fluren traulich froh um- 
schlungen, 
Hört man ein ernstes Todtenlied erheben, 

Von häuf gen Glockentönen mild durchklungen ; 
Weit auf dem Wegen streut' man weisse Rosen, 

Wandt' um der Schlösser Pforten dunklen Flor 
Und durch die Hallen singend wankt' im grossen, 

Bedächt'gen Zug der Mönche düst'rer Chor. 
Dann mit dem rothen Sarg', von Goldbeschlägen 

Rings um versichert, schritten singend sieg- 
ln den belaubten Gartenwegen — 

Dieselbe bange, dumpfe Melodie : 



Allmächt'ger, erhab'ner 
Gott und Vater der weiten Natur, 
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Wie Du starbest und brächest die felsigen Riegel 

des Grabes, 
Brich der Sterblichkeit mächtige Pforten, 
Dass die Seele entsteige zu Dir, in der Ewigkeit 

Arme, 
Grosser, allmächtiger Zerstörer des Grabsteins ! 

Wie Dich Freund der gefallenen Menschheit, 
Tod am Kreuz uns Lebenden theurer noch machte, 
So wird Deine Gnade befreiete Seelen Dir rufen, 
Tauch in Unsterblichkeit, welche aus Deinen 

Händen herabströmt 
Um die gewölbete Welt, diese Seelen, und nähre 
Sie mit der Ewigkeit Hauch, wie Du die Zeit 

hauchend zur Ewigkeit dehnst, 
Dass sie Dir gleich sich entfalten und leichter 

und mehr Dich verstehen. 
Einz'ger Ernährer der Ewigkeit ! 

Wie Du die Zeiten vereinst und die Räume 

Birgst Du auch Liebe und Kraft in der gewalti- 
gen Hand, 

Gieb den befreieten Seelen die Liebe ; 

Dass Sie aus Liebe allein, Dich ihren Ursprung 
suchend, sich selber begreifen und lieben. 

Flamme des Lichts und der Weisheit ! — 
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Licht und das Leben sind Eines, so hast Du 
gesprochen ; 
Aber die Seelen erschreckt unerbittlicher Tod, 
Löse darum, wie Du kannst, diese Banden des 

Schreckens 
Und erlös von dem Bösen die Seele — 
Du must und Du kannst uns entraffen dem dop- 
pelten Tode. 
Tod des uns zwiefach quälenden Todes ! 

Die dunkle Menge wandte sich zum Dome, 

Der seine Hallen an die Schlösser reiht, 
Dass in des Glanzes wechselvollem Strome 

Der Schlussstein sich dem Wechsellosen weiht, 
Dass, wenn den Glanz die Trauer überwunden, 

Das Trübe selbst im höhern Licht erglänzt, 
Wenn in der Geister stillen Weihestunden 

Der Fackelschein sich um den Altar kränzt. — 
Rings in dem Tempel reihten sich Trophäen, 

An Wappen schilde kriegerischer Schmuck, 
Und dass die spätsten Zeiten noch ersähen 

Der edelen Geschlechter grossen Zug, 
Zeigt über manchem -Mannorhaupt der Fahnen 

Sinnbildlich reich gezierter Plan 
Die Macht und Thaten ferner grosser Ahnen, 

Im Staube bleichend, dem Beschauer an. 
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Dicht vor dem Altar barst der Kirche Boden, 

Wie wenn des Orkus tiefer Schlund 
Sich breitet zum Empfang der Todten, 

Und aus der Tiefe that ein Flimmern kund, 
Dass dort der Krypte schwarz umhang ne Räume 

Sich schon erleuchtet zum Empfang. 
Dort lebt der Müde seine letzten Träume 

Bis ihn des ew'gen Weltgeists Wunderklang 
Entruft zu neuem wechselvollen Leben. 

Der Sarg und der Begleiterchor 
Steigt still hinab, und aus der Tiefe schweben 

Des Priesters Seegensworte dumpf empor. 



Tod und Leben sind gegeben 

Nicht in eines Menschenhand — 
Was uns bindet, uns zu heben, 

Ist nur Dir, dem Gott, bekannt. 
Lichter Geist, drum steige nieder, 

Tritt in diese Krypte ein, 
Wo die todten, schlaffen Glieder 

Eines Jünglings sinken ein, 

Gieb den Seegen und den Frieden 
Den Gebeinen dieses Müden. 
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Lösetest, was Du gebunden, 

Geist und Körper, nimm den Geist, 
Der sich auf zu Dir gewunden ; 

Dass nicht irre er verwaist, 
Hauch dem Körper Sehnen ein; 

Dass er, wenn Du rufst, sich richte 
Mit der Seele im Verein 

Vor Dir bei dem Weltgerichte. 
Walte Vater gnädig milde, 
Gott mit Deinem Ebenbilde. 

Blumengleich rankt sich das Leben 

In die Schöpfung kräftig auf; 
Doch bei eines Windes Beben, 

Bei des Sturmes wildem Lauf 
Knickt die Blume, knickt das Leben 

Und verschwunden ist der Ort, 
Denn Du ihm, o Gott, gegeben 

Einst mit Deinem Schöpferwort. 
Hebt euch aus der Grabeskluft 
Ihr Gebeine, wenn er ruft. 
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IV. 
Die Luft erbebt, und aus des Himmels Thoren 

Tritt glanzgekrönt des Mittags- Majestät, 
Es jauchzt die Zeit, es blickt, was kaum geboren 

Zum kargen Dasein und auch schon vergeht, 
Mit Scheideblicken in die gold'nen Strahlen 

Und sinkt berauscht von letzter Wonne hin. 
Der Erde grünen Busen dicht ummahlen 

Die lauen Düfte, die zur Sonne ziehn. 
Da webt im bunten Spiel der Freude Schimmer 

Um der Insecten Unzahl seine Macht, 
Hier aus des todten Thieres traur'gen Trümmern 

Entsteigt zu neuer jugendlicher Pracht 
Und ringt um Dasein schillerndes Gewürme 

Auf ein Gebot, das gold'ner Strahl gebracht. 
Rings krönt das Licht der Felsen Thürme, 

Rings schäumt das Licht mit sprudelgleicher 
Macht, 
Rings spannt sich Leben um die weiten Fluren, 

Rings flieht der Schmerz aus diesem Paradies, 
Rings wird in lichtgebornen Creaturen 

Zum Sein das Wort, wie uns der Gott verhiess. 
So ist nur Leben, wo sich Glanz bereitet, 

Nur Schönheit da, wo sich das Licht gebiert, 
Und durch das Leben mit dem Lichte schreitet 

Die Macht, die sich in Ewigkeit verliert. • 



r 
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Um hohen Domes Kuppel gold'ne Strahlen, 

Wie gold'ner Perlen breit Geschmeide ziehn, 
Und an den dunkeln Fenstern sie sich mahlen 

Zum Bild der Sonne, deren Schooss sie fliehn, 
Ein breiter Glanz und blaue, warme Düfte 

Ziehn sich um niedre Hütte und Palast, 
Um graue Felsen und in schwarze Klüfte 

Schwingt sich in stark beschwingter Hast 
Das gold'ne Licht, der ew'ge Lebensbringer. 

Auf höchster Kuppe, wo der Sturm nur schallt, 
Zeigt hell das Licht mit seinem Strahlenfinger 

Auf kühnen Wand'rers trotzige Gestalt. 
Sein Auge strahlt in dieses Mittagsleben 

Und reicht den Blick dann zu der Sonne Ball, 
In schneller Rede seine Lippen beben 

Und um die Felsen schmeichelt dann der 
Schall. 

Du schönes Licht, das diese Welt erleuchtet, 
Das seine Strahlen um die Erde krümmt, 

Dem wir so oft des Herzens Gluth gebeichtet, 
Wenn uns ein Sehnen durch die Fiebern 
klimmt, 

Lass Deine Strahlen nicht für immer sinken; 
Dass sie noch oft die bangen Augen trinken. 
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Du Strahlen : — Kelch aus dem sich Lieb' und 
Wonne 

Der Weltenstille Seelen stets erzieh'n, 
Lass Deine Seele, Deine Geistersonne 

Auch noch nach Deinem Untergange glüh'n ; 

Dass jedes Herz, das muthige und scheue 

Noch in Erinn'rung Deines Lichts sich freue. 



Wenn über Dir der Wolkensaum als Braue 
In lichtem, gold'nem Ernste brennt, 

Schreib, wenn Du untergehet, das Wort : Ver- 
traue 
Auf dieses Blatt am blauen Firmament ; 
Dass nicht in's Herz sich trübe Zweifel stehlen, 
Dich würde stets Vergangenheit verhehlen. 



Und sanften Hauch, vom Abendroth geboren, 
Lass in die Fluren Deine Küsse ziehn, 

Die Du beim Scheiden aus des Himmels Thoren, 
Hinabgebeugt auf Deinen gold'nen Knieen, 
Der Welt, die Dich verehrt in dem Entzücken, 
Willst auf den Dir gehob'nen Busen drücken. 
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Und lass von Deiner Wimper Nebel thränen ; 

Dass noch die Welt von Deinem Auge trinkt, 
Wenn schon der lautre Strahlenkranz des Schönen 

Um and're Welten sich als Krone schlingt. 

Leb' wohl Du gold'ner, heitrer Lebensbringer, 

Bald dichtet sich um uns der nächt'ge Zwinger. 

Ach, Lebe wohl ! Mich zieht es in die Tiefe, 
Wo laut des Felsbachs schäum'ger Cataract, 

Als wenn er stets der Felsen Seufzer riefe, 
Sich stürzt in unharmon'schem Takt. 
Mich zieht's hinab in wilde Todesgriifte, 
Die nie ein froher Wanderer durchschiffte. 

Ach, lebet wohl, ihr Sterne meiner Tage, 
Ein finsterer Zwang reisst mich hinab — 

Ihr strahlet oft beim schönen Brautgelage, 
Strahlt auch bei meinem Gange in das Grab ; 
Dass ich da unten dunkle Häupter blicke 
Und mich an Abgrunds Zackenpracht entzücke. 

Ein schwer Verbrechen lastet auf der Seele 
Und ich bezahle, was ich hier vollbracht. . 

Du Schatten, Dich aus dem Verliesse stehle, 
Mit dem ich oft in kind'schem Spiel gelacht ; 
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Dass ich mit Dir in traulichem Vereinen 
Kann meines Lebens Untergang beweinen 



Erscheine Geist ! Du schaltest mich den Weichen ; 
Weil ich daheim in meiner Klause blieb 

Und wollt' in Sphären meine Blicke reichen, 
Wo sich der Zeiten Wechselschein beschrieb 
Zu einem ew'gen, immergleichen Scheinen 
In der Momente einzigem Vereinen, 



Weil ich im Hange zu den schönen Künsten 
Des Lebens Wechsel nicht ersehnt, 

Weil in der Bibel wundervoll^ Gespinnsten 
Ich tiefster Wahrheit Hülle oft gewähnt, 
Und stets in ernstem Denken still verloren 
Schien flir des Lebens Kronen nicht geboren. 



Oft zog mich dann in heiPgen Phantasieen 
Ein sanfter Drang zur Tempelhalle fort 

Und bei der Messe mächt'gen Melodieen 
Verändert zu des Himmels weitem Ort 
Erschien der Halle hohe Bogenkrone 
Und ich mir selbst mit Engeln nah dem Throne. 
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Und wenn der Messe volle Töne starben, 
Starb meine Wonne auch dahin, 

Dann senkten sich des Tempelbogens Garben 
Um meinen dunkeln, freudelosen Sinn, 
Und aus des Domes Hallen musst' ich eilen, 
Um zornig nicht im heil'gen Raum zu weilen. 

Jetzt fühle ich das schöne Menschenleben 
Ist eine schöne tönenreiche Symphonie ; 

Wenn wir in reichen Harmonieen schweben, 
Schlingt still der Ewigkeiten süsse Melodie 
Um uns're Herzen ihre reizenden Accorde 
Und uns're Seele giebt dazu die Worte. 

Zwar hat ein jedes Leben schöne Stunden, 
Doch schwelgt nicht jedes stets in Harmonie'n 

Wenn dann die schönen Töne sind entschwunden, 
Fühlt man das Herz die Trauer still durchziehn 
Und aus dem Chaos unsers bangen Kummers 
Steigt oft der Geist des letzten schönen Schlum- 
mers. 



Doch weg mit diesen alten Phantasie'n, 
Ein jeder Mensch fühlt sie in seiner Brust, 

Ein ander Ziel war meinem Geist verüeh'n, 
Ein ander Wissen sollte mir zur Lust 
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Sich in des Geistes enge Tagen pressen, 
Als ein Geleit zu höherem Ermessen. 



Doch nur ein Blitz, nur Geist- Revolutionen 

Befreien von dem Geisterspiel 
Und werfen uns ohn* Zagen, ohne Schonen 
Zu unserm bessern, höhern Ziel. 
Wohl ist der Mensch nur Mensch in schönen 

Spielen ; 
Doch Gott, will er des Wissens Haupt er- 
zielen. 



Dann stürzt der Zeus von seinem Wolkenthrone 

Und Helios, wie Phaeton, 
Der Christen Gott verliert die Sternenkrone 

Und wird ein Mensch in seinem Sohn, 

Der Geist wird dann zum einz'gen Band der 
Welten— 

Und uns're Herzen starret das Erkälten. 



So ranken sich des Friedens Religionen ; 

Ein ew'ger Frieden aber wird zum Tod, 
Wenn nicht, wo uns're Geister einsam thronen, 

Sich rings verklärt der Schönheit Morgenroth : 
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Es kann der Geist für Weisheit nicht entbrennen, 
Regiert der Schönheits-Sinn nicht sein Er- 
kennen. 

So ist's mit mir ! verklungen ist Die Leier 
Und aus der Tiefe steigt die stille Zeit, 

Verloren ist, was mir einst lieb und theuer, 
Und meinen Geist mit kräft'geui Arm befreit, 
War er auch eben noch gedrückt vom Trauern, 
Der Wissensdrang mit seinen mächt'gen Schau- 
ern. 



Nur muss noch Schönheit meinen Geist versöhnen ; 

Dass ich mir selber gross und würdig schein', 
Dass ich mich im Erkennen kann verschönen, 

Mit dieser schönen Schöpfung im Verein ; 

Doch ach, es fehlt der Zauber der Gedanken, 

Ich fühle schon Erkälten mich durchwanken. 



Was bleibt uns hier, wenn Leidenschaft und Liebe 
Sich drängt in engeste Gesetzlichkeit 

Und alle freien, alle schönen Triebe 
Nicht frei sind in der Wirklichkeit? — 
Doch über uns, vom Geiste muss es kommen, 
Was uns in Sehnsucht oft das Herz beklommen. 
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Dort, wo die Quelle alles Herrlichen vergossen, 
Dort, wo der Jahre Strömung sich beginnt, 

Von wo der Farben Spiel, in Eins ergossen, 
Verschiedenheit um die Erscheinung spinnt, 
Dort, wo der Geist in ew'gen Monodieen 
Die Seelen ruft und Seelen lässt entfliehen, 

Dort, wodie Dichtung Schicksals- Hymnen dichtet, 
Wo der Gestirne gold'ner Meisel liegt, 

Wohin des Himmels blauer Pfad sich richtet, 
Auf dem das Licht zum fernen Pole fliegt, 
Wo in der ewigen Gedanken Truhen 
Noch die Proplasmen künftiger Welten ruhen, 

Dort möcht' ich meines Lebens Nachen binden, 
Im Anschau'n eine Seeligkeit 

Und im Erkennen eine Ruhe finden — 
Hier auf der Erde in der Bildlichkeit 
Des schönen Bilder nur in matten Zügen, 
Wie Sonnenstrahlen auf dem See sich wiegen. 

Doch dort? Des Schönen bildlich, stumpfe Schalen 

Zertrümmert eine Ewigkeit 
Und seine tausendfachen Wogen malen 

Sich dort in voller Deutlichkeit, 
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Wie dunkle Wogen, die ihr Bett befeuchten 
An ihrer Oberfläche goldig leuchten!— 

Dort hin ! zu ihm ! Dass ich im Bruderkusse 
Mich überliefre diesem ew'gen Sein — 

Und mit des Geistes seel'getn Ueberflusse 
Kann seelig in dem Schaffen sein— 
Und mit dem Lichte in die Welten steigen, 
Um dort von ihm dem schönen Geist zu 
zeugen ! 

Kaum hatt' er diese Rede noch beendigt, 

Als er schon vorwärts zu dem Abgrund wankt, 
Wo Wasser von dem Felsen ungebändigt, 

Als Silberarm in dunkle Tiefe bangt. 
Sein Auge starrt, die Züge seltsam malen, 

Was sich durch seine Seele haucht — 
Noch einen Schritt — da eilig tritt Adele 

Zu ihm und fasst* des Freundes Arm. 

Adele. 
Halt ein, halt ein, es steigt der Himmel nieder 

Und bringt der Frischung Becher Dir herbei, 
Nicht beug' Dich zu den dunkeln Schluchten nieder 

Und lass die dunkle Seele wieder frei. 



;j 
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Komm an dies Herz das muthige und treue ; 
Dass sich der Liebe Segen Dir erneue! — 

Alfred. 
Hinweg, bist Du vom Sonnenstrahle, 

Der scheidend diese Welt durchblickt, 
Dem müden Geist, in angenehmer Schaale, 

Zum letzten Trost in seiner Qual geshickt, 
So geh* und gieb der Sonne und dem Geiste, 

Der Dich in mitleidvoller Lust 
Auf jener goldumsäumten Wolke kreiste, 

Dass Du umkühlest meine heisse Brust— 
Geh', gieb ihm meine letzten, bangen Thränen, 

Dass er damit des Blumen Kelch erquickt, 
Dem Sonnen strahlen, um ihn zu verschönen, 

Mit gold'ner Gluth das duft'ge Herz entzückt. 

Nicht kann mein Plan durch Deine Bitte 
scheitern — 

Ichmussim Arm des Weltengeist's mich läutern. 

Adele. 
Nicht bin ich von der Sonne Schooss geboren, 

Nicht hat ihr Scheideblick mich hergebeugt — 
Doch glüht im Herzen nur für Dich erkoren 

Der Liebe Flamme, von dem Geist gezeugt, 
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Dem Du Dich weih'st, da Dir die Seele bricht, 
Die einst Adele — 



Alfred. 

Halt ein, der Namen 
Birgt Linderung in seinem süssen Klang, 

Und in den Stunden, die mich überkamen 
Mit ihrem geisterhaften Drang, 

Bringt er das letzte Leuchten meiner Sonne ! 



Adele. 

Mein Alfred schweigt? 0,lass der Geister Welt ! 
Denn, was Du suchst bei ferner Geister Wonne, 

Mein Arm, mein Herz Dir ja entgegenhält. 
Der Himmel hat kein Freuen und kein Lieben ; 

Nur das Gesetz erleuchtet seine Nacht, 
Die Wärme hat er um die Erd' geschrieben 

Und in das Herz der ew'gen Liebe Macht, 
Er ist so arm an Freuen und Betrüben, 

Nicht Sehnsucht hebt ihm seine weite Brust, 
Wenn nicht der Menschen Seelen, die sich lieben, 

Sich in ihm suchen in der bangen Lust, 

Sobald der Tod sie einmal hat geschieden! — 

0, blick mich an, ich gebe Dir den Frieden ! 
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Alfred. 

Und weisst Du, was Du bittest Weib, 

Kennst Du die Schuld, die durch den Busen 
leuchtet, 
Kennst Du den Schmerz, der diesen Leib 

Mit kaltem Schweisse in der Angst befeuchtet? 
Du kennst ihn nicht, wer hat Dich hergerufen, 

Wer zeigte Dir des Schuldigen Verliess? 
Sieh', in die Tiefe klimmen zack'ge Stufen, 

Die lange Zeit in diesen Felsen stiess — 
Zum Geiste fuhren sie, der oben thronet ; 

Denn wer zur Höhe will, der steige weit 
Erst in die Grüfte, wo kein Leben wohnet. 

Nur, wen auf Erden Forschung nicht erfreut, 
Weil er der Tiefen Dunkel schon durchflogen, 

Der bitt' um Rettung aus der alten Welt, 
Die ihre Grenzen um ihn eng gezogen, 

Einheimische im himmlischen Gezelt. — 
Sieh' nun, ich haV den Becher ausgetrunken, 

Ein Mörder steht in seiner Angst vor Dir, 
Und aus dem Herzen ist der Schein gesunken, 

Der seines Friedens herrlichstes Panier, 
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Jetzt steh ich an der Stelle, ganz zu sinken, 
Zum schwarzen Arm des Todes mich zu fliehn ; 

Da aus der Höhe lichte Blicke winken, 

Die Seele in des Geistes Schooss zu ziehn — 
Kannst Du dem Brudermörder auch verzeihen, 
Er muss die Sitte, seinen Richter scheuen. 

Adele. 
Man hat erzählt, dass Du den Mord begangen 

Und auch Du selbst erzähPst mir diese Mähr ; 
Doch von dem Wunderbaren eng umfangen 

Glaubst Du Dich Ursach dieses Ungefähr; 
Doch ach, vor solcher That hätt' meine Liebe 

Den Geist bewahrt — Und, dass den thät'gen 
Geist 
Nicht, wenn er um sich seine Bahn beschriebe, 

Ein dunkler Hang zu Schreekensthaten reisst, 
Barg sich in den geheimsten, engsten Fugen 

Des Herzens Ehrfurcht vor dem höchsten Sein, 
Die Deinen Geiste seinem ernsten Suchen 

Weiht' in den Zauber süsse Milde ein — 
Komm in das Thal. Hier, wo die Felsen starren, 

Wo Schluchten gähnen, wie ein Orkus-Schlund, 
In den sich Felsen, altersmorsch, verscharren, 

Wo Alpennebel, wie aus Felsen- Mund, 

Q 2 
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Sich wolkig um die kahlen Häupter spinnen, 
Kann nicht der Geist dem düstern Wahn ent- 
rinnen ! 



Alfred. 

Acli wohl ich weiss, Du glaubst nicht meinen 
" Worten ; 

Doch lass mich klagen und mich Dir vertrau'n 
Und, wenn Du einst an andern, freiem Orten 

Kannst bess're Stunden, bess're Gegend schau'n, 
So lass das Herz auch eine Thräne weinen 

Für mich, der Dich so heiss geliebt ; 
Doch lass das Auge licht und heiter scheinen ; 

Dass keiner wähne, was Dich stets betrübt ; 
Denn eifersüchtig ist die Menschenmenge, 

Mit dem Vergangnen fesselt sie kein Band, 
Den in der Schmerzen wildestem Gedränge, 

Schlägt sie noch zornig mit. der rauhen Hand. 
Den Menschen lieben, hegt die flachste Weise, 

Nie fahrt er in dem tiefesten Geleise — 
Mein Bruder hold und mild in frühen Jahren, 

Wie Engel, die uns Raphael beschrieb 
Mit gold'nem Haar und zarten Flügelpaaren, 

Zu zeigen, dass ein Sonnenhauch sie trieb — 
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So war auch er, und oft den Nebelschleier, 

Der um mein Wesen stets sich dichter wob, 
Er mir mit Kuss und Hand besorgt; dass freier 

Ich diese Welt erblickte, hob — 
Doch Kindes Liebe ist nicht Kindes Leben, 

Unkenntniss macht sie zart und unterdrückt, 
Der erste Hauch von Aussen lässt entschweben 

Dann, die wir oft als ew'gen Freund erblickt. 
In Wald und Fluren, oft durch Nacht und Tage 

Des Waidners Weise fesselte dann ihn 
Und in dem Schlosse sucht er beim Gelage 

Die geist'ge Leerheit augenblicks zu fliehn. 
Mein Hoffen kennst Du und mein frommes 
Trachten, 

Der Liebe Flügel schlug die Aeste ab 
Vom Baum des Lebens, die um zu verschmachten 

Das sanfte Herz auch roher Muth mir gab. 
Da keimte bei dem Zephyr uns'rer Wonne 

Der Duldung Blume und ein sanfter Klang 
Von ferner, schöner, ewig-glühn'der Sonne, 

Wie Aeolsharfen meine Brust durch drang. 
Ich glaubte fest, mich könnt* kein Dräu'n erzürnen, 

Kein Hohn, kein Schmach und keine Tyrannei ; 
Und sähe ich der Furien nackte Stirnen, 
Ich blieb von Pein im Wissendrange frei ; 
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Doch ach, es waltet der Gewohnheit Stille 

Sich oft zum Schein des Werth's, um den man 
warb, 
Und graus'ger Zufall zeigt ; dass kräft'ger Wille 

Längst bei dem Schlummer seiner Uebung starb. 
So wars mit mir : Ich trug geduldig immer 

Den rohen Scherz des Bruders, den er trieb, 
Wenn ich daheim bei matter Lampe Schimmer 

Dem ernsten Denken nur ergeben blieb — 
Und nicht, wo Becherklänge durch die Hallen 
riefen, 

Nach diesem Klang die trunk'nen Ohren spannt, 
Und nicht in des Pokals gefüllten Tiefen 

Den höchsten Zauber meines Lebens fand. 
Ich trug's geduldig, fühlte kein Erzürnen 

Und hörte auf des eig'nen Geistes Klang ; 
Doch als er einst mit andern frechen Stirnen 

In meine dämmerliche Klause drang 
Und meine Liebe, Dich, mein Leben schmählte, 

Fasst' ich das Schwert * * * 



Ich weiss nun nicht, welch fernen Pfad ich 
wählte ; 
Doch fand ich heut/ mich hier auf dieser Höh. 



126 

Nun Lebe wohl, Dir musst ich noch bekennen ! 

0, seltsam Walten göttlicher Natur — 
Dir, die ich einst mein Leben konnte nennen, 

Vor Deinen Blicken rollt des Lebens Schnur 
Des treusten Freundes in die dunkle Tiefe! 

Lebwohl! — 

Adels. 

Verzieh', halt ein, ein kurzes Leben 

Nur einen einz'gen, seePgen Augenblick 

Lass Deinen Geist noch meinem Glücke geben ! 
Bleib hier, bei Deinem Weib zurück, 
Wo Du ein freudig Leben könntest fuhren, 
Ich kann Dich nicht verlassen und verlieren. 

Hier diese Felsen seien Deine Klause 

Und Deine Kirche sei mein Busen Dir 
Und wilden Sturmes ernst Gebrause 
" Erzähle Dir aus der Natur Brevier. — 

Des Sturms Orakel will ich Dir ins Klare 

führen, 
Ich kann Dich nicht verlassen und verlieren. 

Ich, Deine Liebe, sei Dein heil'ger Priester 
Und diese Brust des Müden Ruhestatt 

Und, wenn der Himmel wolkenschwanger, düster 
Ein Ungewitter uns bereitet hat, 
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So soll die treue Hand dich schützend über- 
decken, 
Wie über ihren Boden sich die Zweige strecken. 



Und was Du suchtest, das erhab'ne Schöne 

Such in dem Herzen und in der Natur, 
Aus der die schönsten Bilder, mächt'ge Töne 

Entsteigen hier und auf der weiten Flur. 

Ich möcht' ans Herz mit meinem Arm Dich 
schnüren, 

Ich kann Dich nicht verlassen und verlieren. 



heil'ger ' Gott, verzeih mein irdisch Walten, 
Ich lieb' nur ihn, ich hab' es ja gelobt, 

Und kann ich ihn auf Erden nicht erhalten, 
Magst Du, wo Wasser von dem Felsen tobt, 
Aus dunkler Gruft mit ihm zu Dir mich führen, 
Ich kann ihn nicht verlassen und verlieren. 



Alfred. 

schönes Weib, lass mich die Zauber trinken, 
Die Deine Seele mir entgegenhaucht, 

In Wonnen, die aus Deinen Augen winken, 
Lass mich, den heissen Sehnenden, getaucht 
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Des frühem Lebens Dunkelheit verlieren 
Und ew'ges Licht in meinen Busen fuhren- 



Jetzt soll das Schöne meinen Geist bezwingen, 

Nicht such ich's ferner in der Enge nur — 
Wo mich die Weiten unbegrenzt umringen, 

Da breitet sich das Schöne als Natur; 

Wie mich mit mir Dein Wort nur könnt' ver- 
söhnen, 

Erob're mich die weite Macht des Schönen. 



Der freie Blick von diesen Felsenhügeln 
Strahlt Sehnsucht in die Weiten aus 

Und von der Fluren sonnumgoss'nen Bügeln 
Bringt er Verständniss in das Haus— 
Es keimt nur in der Tiefe uns das Wehe 
Und das Verständniss blüht nur auf der Höhe ! 



Gleich einem Aar, der in der luft'gen Höhe 
Des Nestes unfruchtbaren Schooss 

Verlässt, dass er den Gluthensitz erspähe, 
Von dem das Leben in die Sphären floss, 
So will ich Botschaft holen aus den Fernen, 
Wo Sonnen lehren und Gestirne lernen. 
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So will ich dann vom Söller uns'rer Liebe 
Des Weltgeists Allgewalt erspähn, 

Entziffern will ich die allmächtigen Triebe 
Und dann der Schönheit göttliche Trophä'n, 
Die Gottgewalten in dem Menschengeist grün- 
den, 
Will ich bei Dir, in Deinem Geiste, finden. 



K 



III. 



DER TOD DER FREUNDE. 



Auf einem Hügel, zudessen Füssen sich in der Bretagne 
eines jener denkwürdigen Schlachtfelder breitet, auf 
denen bald die Barone unter sich, bald mit dem 
Könige von Frankreich oder dem Herzoge der 
Bretagne sich maassen, bald den Engländern mit 
den Waffen in der Hand häufige Einfälle bestritten — 
dort lag, wahrend der letzten Schlacht des Herzogs 
Montford und seines getreuen Marschalls Rieux 
gegen Johanna Clisson, ein verwundeter Jüngling, 
dessen Haupt ein treuer Freund in den Armen 
hielt. 
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DIE SCHLACHT. 



Der Freund. 

Freund erheb' Dich, horch die Donner rollen 

Aus der Geschütze erz'nein Haupt, 
Die Klagelieder sind um uns verschollen — 

Und in der Ebne, die von Rauch bestaubt, 
Durchzuckt das Säbelblinken Nebelstreifen, 

Die sich von Himmel um die Kämpfer ziehn, 
Die Wolke scheint die Wolke zu ergreifen, 

Kanonenblitz dem Blitze nach zu fliehn — 
Das ist kein Kampf, der Menschenbrust und Brust 

In tollem Ringen an einander schmiedet, 
Es gleicht die Welt dem Kessel, wo in wilder 
Lust 

Ein Element mit Elementen siedet. — 
Das ist Taranteltanz, wie Du ihn nie gesehen, 

Press Deine Wunde, heb' den trüben Blick, 
Und, eh Du lässt den letzten Hauch geschehen, 

Blick in den Kampf des Lebens noch zurück. 
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Der Verwundete. 
Die Wunde ruft, gleich einem Zauberstabe, 

Ins Lebenshaus des Todes stummen Geist — 
Der Körper wird zum ewig finstern Grabe 

Des hohen Strebens, das mein Herz durch- 
kreist, 
Und Wünsche, die gleich einem Herold standen 

Zum Grusse vor der Zukunft Thron, 
Sie schleift der Körper mit in seinen Banden. 

Lass mich der alten Freuden letzte Prozession 
Noch einmal still und musternd überblicken ; 

Dass ich mit Wonnen der geträumten Welt 
Den letzten Schlag des Herzens kann entzücken 

Und in dem letzten Schmerze suchen, was ge- 
fällt', 
Dir folgte ich in dieses Wuthgetümmel, 

Um auch des Lebens Kampf mit Dir zu seh'n, 
Wie ich des Daseins ruhevollen Himmel 

Durch Dich einst lernte lieben und versteh'n. 
Mein Lieber, lass mit vollem Zug gemessen 

Mein Herz, das bei dem letzten Hauche zagt, 
Dass Glück, dass mir zu Deinen Füssen 

Der ew'ge Frieden nach dem Streite tagt. 
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Der Freund. 

Mein Freund, mein Heil, ach meine einz'ge Wonne, 

Den Kreis des Daseins hast Du schnell durch- 
flogen. 
Ein Jeder fällt, wenn ihn nach Ruh' und Sonne 

Die Nacht mit Sturm und Zweifel hat umzogen ; 
Doch ist ? s Gewissheit für die grossen Seelen ; 

üass sie nicht eher Himmelswonne blicken, 
Bis sich in Ihnen Lust und Pein vermählen 

Und geist'ge Wunden ihre Stirne schmücken ! 
Wie einst in Dir des Liebelebens 

Allmächtig Wunder ist durch mich erschlossen, 
So sei der letzte Hauch des Erdenlebens 

An meiner Brust, im letzten Kuss vergossen ! 

(Er küsste den Sterbenden und nachdem er ihn lange an- 
geblickt* Hess er die Leiche zurück sinken,) 

Er ist gestiegen und ich bin geblieben, 

Noch hat an mir die Erde ernstes Recht — 
Und was in Herz und Sinne mir geschrieben, 

Was die Natur mir eisern aufgelegt : 
• Zu Handeln und in stetem Kampf zu ringen ! 
Muss ich allein ohn sein Geleit vollbringen ! 

(Man hörte plötzlich Waffengeräusch, Posaunnenscluill, 
dann gewaltigen Huf tritt.) 
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Der Donner braust und aus der Ferne dröhnen 
Die Tritte neuer todgeweihter Scharr — 
Und der Orkan aus der Posaune Windung 
Ruft mir in's Herz des neuen Streits Verkündung ! 
Dort unten schäumt im berumschantzten Thal 
Aus einem Becher Lust und Qual ; 
Doch wie es rauscht, verschlingt, zerschmettert, 
Das ist nur Schein, der in dem Scheine wettert, 
Das sind nur Formgebilde, die sich heben, 
Der Schein zerrinnt und frei ersteht das Leben ! 

(Er 8türtzte sich in die Schlacht, doch bald trugen ihn 
seine Krieger z drück auf die Anhöhe und legten ihn 
sterbend neben den Leichnam des Freundes.) 

Da des Herzens Wonnedurst erlegen, 

Da das Leben nicht mehr Liebe bringt, 
Schweift mein Geist zu sternbesäten Wegen, 

Wo die Sonne ihre Fackel schwingt. — 
Dämmernd blickt er hinter sich die Fluren, 

Wo in tausendfachem Glanz erschien 
Eine Ruhestätte seiner Spuren, 

Die sich kreuzend in der Ebne ziehn. — 
Geist, mein Geist, steig auf zu jenen Höhen, 

Liebesmelodieen hören auf: 
Aus dem Körper muss das Leben gehen, 

Geht dem Geist ein ganzer Himmel auf' 
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Paradiesisch blühen ferne Fluren, 

Und das Theuerste in ihnen glänzt, 
Meines Freundes wohlbekannte Spuren 

Haben sie mit Flammensaum gekränzt ; 
Aufgerichtet steht er dort ein Riese — 

Wer des Grossen in dem Leben würdig, 
Wird Gigant im Himmelsparadiese — 

Geist der Geister jetzt erkenn ich Dich ! 

(Sein letzter Hauch mischte sich mit dem Siegesgeschre 
der Herzoglichen, denen er angehörte.) 

Chor der Sieger. 
Ertönt zum festlichen Gelage, 

Drommeten euren Siegesklang! 
Das Banner ruft an diesem Tage : 

Wer nur ein Schwert, zum Ruhme schwang, 
Wer nur den Tod zum Feinde trug, 
Zum festlichen Paradezug — 

Der Siegesklang 
Ertöne zum festlichen Jubelgesang 

Der Donner schweigt und auf den Schwingen 
Der Hymne steigt der Dank empor, 

Und nach dem blutigen Vollbringen 
Wird jetzt das Heer zum Jubelchor ! 
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Der Herzog kommt, der Gott der Schlachten, 
Zu mustern, die den Kampf vollbrachten. — 

Zum Jubelklang 
Mische sich rauschender Ruhmesgesang ! 

Die Sonne brennt mit neuen Gluthen 
Im Himmel Freudenfeuer an 

Und hinter uns, wie Nebelfluthen, 

Schliesst sich ein Zug von Geistern an : 

Die Seelen der Gestorb'nen eilen, 

Mit uns den Siegesmarsch zu theilen — 

Zum Ruhmesklang 
Mische sich dumpfer ein Todtengesang !- — 



IV. 



DTE SEHNSUCHT. 



In der Nacht vom 22 July fuhr der Verfasser aus dem 
Hafen von Marseille nach den Felsenriffen, die sich 
unter dem Pausilipp zeigen und einen Uebergang 
nach dem Lande erleichtern. Auf der Spitze des 
Felsens augelangt, schrieb er im Anblicke des Golfs 
und der tour blanche folgende Verse deutsch nieder. 

" Mens agitat molem." 

" C'est toujours la natura inferieure qui empeche la nature superieure u 
accomplir son oeuvre ; mais chose etrange — c'est aussi la nature inferieure 

qui est avide de l'amitie et de la puissance de la nature superieure Que 

le grand, etre d'une nature superieure, se garde alors, qu'il ne seit miseri- 
cordieux ou qu'il ne tende la main vers un objet de nature infcrieure ; 
car, apparemment repousse, serait — il englouti et perdrait^— il son pouvoir 
h manier le monde."— Du Rieux lettre au Prince de P. 
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Die Nacht ersteht mit ihrer Sternenkrone 
Und schwingt sich auf zum selben Throne, 

Den eben erst der gold'ne Tag verliess ; 
Sie wirft den Mantel über die Gebaue, 
Vereint den Felsen mit der gold'nen Aue, 

Macht aus der Lebensbühne — ein Verliess. 

Doch zwei Gewalten, beide ungeheuer, 
Erkennen nicht die Ruhe und die Feier, 

Die alles mag erquicken, alles bannt; 
Sie wirken fort in stillen Nachtgeweben, 
Und an dem Tag, mit dem erneuten Leben 

Sieht man die neuen Werke ihrer Hand ! 

Es ist das Meer, das schäumt und schaukelt, 
Hier um die dunkeln Ufer flüsternd gaukelt, 

Dort brüllend sich am Felsgestade hemmt ; 
Es reisst den Damm mit seinem Arm zusammen, 
Verschlingt des Leuchtthurms warnend, rothe 
Flammen, 

Und zeigt am Tag die Fluren überschwemmt ! 



:.zr~ r 



139 

Es ist der Menschengeist, der nie erstorben 
Und selbst die Nacht zu seinem Dienst geworben, 

Die zweite Macht die ewig lebend wirkt; 
Er hat nicht Töne, die ihn uns verkünden, 
Nur in dem Werk ist seine Macht zu finden, 

Die Erd' und Himmel, wie ein Band um- 
zirkt ! 



Er sinnt und zeichnet, was er zu beginnen, 
Wenn einst des Tages gold'ne Strahlen spinnen 

Der Erde weit gebreitetes Gewand ; 
Er denkt die Welt zu seinem weiten Reiche, 
Und der Geschöpfe Unzahl sind ihm gleiche, 

Still untergebene Blumen seiner Hand ! 



Er hat nicht Leidenschaft und wüstes Toben, 
Er reisst nicht ein, was er unlängst erhoben, 

Nur ewig gleiche Spuren prägt sein Schritt ; 
Er bringt das Loben auf die Felsenzacken, 
Er bringt es auf jies Meeres weiten Nacken 

Und nimmt es wieder in die Ferne mit ! 



Doch, wo er war ist alles umgeschaffen, 

Sein Bild gemeiselt mit den schärfsten Waffen, 
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Das mit dem Boden nur, der's trägt, verlischt ; 
Und hat das Meer die Wogenfaust erhoben, 
Und brüllt es auf bei seinem wüsten Toben, 

Wirft in die Fluren wüthend seinen Gischt, 

Dann sucht's den Geistauf seines Wirkens Bahnen ; 
Ein unbewusstes, ein unzwingbar Ahnen, 

Ist jene Macht, die es zum Geiste zwingt ; 
Es liebt den ernsten, allgewalt'gen Lenker, 
Es liebt den stillen, wortelosen Denker, 

Dem jede Form ein festes Denkmal bringt. 

Doch noch ist nicht die Friedenszeit gekommen, 
Da von dem Meer, der Menschengeist genommen 

Und sich das Meer den Friedenkuss errang; 
Noch wirkt er fort in still, erhaVnera Walten, 
Vergebens sucht das Meer ihn in Gestalten 

Und klagend heult die Woge den Gesang ! 
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